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3,25 M. durch Boten ins

Erſcheint wöchentlich dreimal Montag, Mittwoch und Freitag abends mit dem
Datum des folgenden Tages. Wöchentliche Seilagen: „Landmanns Sonntagsblatt“
und „Jlluſtrierkes Anterhaltungsblatt“. Sezugspreis- Monatlich für Abholer

aus gebracht in Kemberg 1,35 M., in den Landorten
1,40 M., durch die Poſt 1,45 M. m Fälle höherer Gewalt Setriebsſtörung
Streik uſw erliſcht jeder Anſpruch auf Lieferung bzw. Rückzahlung des Bezugspreiſes.

Mk. das Tauſend, zuzüglich Poſtgebühr

Amtsblatt für den Magiſtrat zu Kemberg,

Nr. 119 Sonnabend, den 11. Oktober 1930 32. Jahrg.

Blatt
Entwicklung der deutſchen Städte.

Wenn man, dem allgemeinen Brauch folgend, eine
Gemeinde von mehr als 100 000 Einwohnern als Groß
ſtadt bezeichnet, ſo gab es um die Wende des 18. Jahr
hunderts erſt zwei ſolche Bevölkerungsanhäufungen auf
dem deutſchen Reichsgebiete von 1871, nämlich Berlin
und Hamburg. Bis zum Jahre 1871 war Berlin auf
826 341, Hamburg auf 239 107 Einwohner angewachſen,
außerdem waren erſt ſechs weitere Städte Breslau,
Dresden, München, Köln a. Rh., Königsberg, Leipzig

über eine Einwohnerzahl von 100 000 Menſchen hin
ausgekommen. Das deutſche Großſtadttum lag zur Zeit

der Reichsgründung auch mehr öſtlich als heute
Das Nachlaſſen der deutſchen Auswanderung ſeit

den 1880er Jahren und die Abwanderung des land
wirtſchaftlichen Bevölkerungsüberſchuſſes in die Jndu
ſtriegebiete verurſachten eine ſtarke Zunahme der ſtäd
tiſchen Siedlungsweiſe der deutſchen Bevölkerung, die
ſich im ten in einem Wachstum der Großſtädte
auswirkt.

Kurz vor dem Kriege wurden auf dem Gebiete des
Deutſchen Reiches 50 Großſtädte gezählt. Sie umfaßten
bereits 22 Prozent der damaligen Reichsbevölkerung.
Im Kriege erfolgte dann ein Rückgang in der Entwick
lung der meiſten Großſtädte. Wohl am ſchlimmſten
wurde Hamburg betroffen. Nur die Großſtädte, in denen
Linhten tetet e ehe anſäſſig waren,
lühten et wei e weiter auf e eBeeneben großen Landflächen auch drei Großſtädte (Straß
burg, Poſen und Danzig) entriſſen. Die Großſtadtbevöl
kerung Deutſchlands hatte ſich vom Jahre 1910 bis zum
Jahre 1925 auf dem heutigen Reichsgebiet von 28,1
Prozent auf 26,8 Prozent der Reichsbevölkerung erhöht.
Jm Reichsgebiet von 1910 umſchioſſen die Großſtädte
erſt 21,3 Prozent der Reichsbevölkerung, im Jahre 1925
lebten dagegen 16,7 Millionen Menſchen oder 26,8 Pro
zent der Reichsbevölkerung in Großſtädten. Von 1910
bis 1925 war die Großſtadtbevölkerung auf dem heuti
gen Reichsgebiet um 3,4 Millionen Einwohner oder um
25 Prozent geſtiegen (von 13,37 auf 16,71 Millionen
Einwohner). Nach Beendigung des Krieges iſt die Be
völkerung in der überwiegenden Mehrzahl aller deut
ſchen Großſtädte weiter gewachſen. Außerdem ſind nach
den Ergebniſſen der Statiſtik der ſogenannten Bevölke
rungsFortſchreibung von dem Jahre 1925 bis zum
Jahre 1928 fünf neue Städte in die Reihe der Hundert-
kauſendſtädte eingerückt. Auf dem verkleinerten Reichs
t wurden im Jahre 1928 wieder 50 Großſtädte ge
zählt.

Die Großſtädte erhalten den Zuſtrom für ihr
Wachstum zu einem weſentlichen Teil nicht unmittelbar
vom platten Lande, ſondern aus der Zwiſchenſtufe der
Klein und Mittelſtädte. Auf dem platten Lande lebten
in Deutſchland nach der Volkszählung von 1925 nur noch
35,6 Prozent der Reichsbevölkerung, während zur Zeit
der Reichsgründung 1871 rund zwei Drittel und vor
hundert Jahren ſogar drei Viertel der deutſchen Bevöl
kerung aus Landbewohnern beſtanden. Aus einem zum
überwiegenden Teil ländlichen Volk iſt das deutſche Volk
ſchnell und in ſtarkem Maße zu einem überwiegend ſtäd
tiſchen Volk geworden.

Die heutige deutſche Reichsbevölkerung wächſt jähr
lich durch Geburtenüberſchuß noch um rund 400 000
Menſchen, während kurz vor dem Kriege Jahr für Jahr
durch natürliche Volksvermehrung rund 800 000 Men
ſchen zu dem alten Bevölkerungsbeſtand hinzukamen.Obwohl die Quellen der Bevölkerungsvermehrung heute

nur noch halb ſo ſtark fließt wie in der Vorkriegszeit,
und man mit einer Verringerung der heutigen Zuwachs
maſſe als Folge des ſich weiter ausbreitenden Geburten
rückganges rechnen muß, ſo wird trotz alledem das durch
Zuwanderungen bedingte Wachstum vorerſt noch für
zahlreiche deutſche Städte erhalten bleiben. Maß und
Dauer des künftigen Anwachſens der deutſchen Groß
ſtädte werden aber letzten Endes von der Höhe der Ge
burtenüberſchüſſe abhängen, die die deutſche Bevölke
rung künftig zu verzeichnen haben wird. Möglicherweiſe
kommt daher nur noch für eine kurze Reihe von Jahren
das weitere Großſtadtwachstum in Deutſchland in Frage,
en die Geburtenüberſchüſſe beginnen ſchnell zurückzu
gehen.

Stark gewachſen iſt in dem Zeitabſchnitt 1910 bis
1925 die Bevölkerung vor allem der Großſtädte, in denen
entwicklungsfähige Jnduſtrie- und Handelszweige an
ſäſſig ſind. Nach den Ergebniſſen der Berufs und Be

e herſattler Vertrag wurden Deutſchland

Der e Bornemann ergänzte dieſe Aus

triebszählung von 1925 haben ſich im Vergleich zum
Jahre 1907 beſonders entfaltet der Bergbau, die Eiſen
und Metallgewinnung, der Maſchinen, Apparate und
Fahrzeugbau, die elektrotechniſche und chemiſche Jndu
ſtrie. Die rheiniſch weſtfäliſchen Städte wie z. B. Eſſen,
Düſſeldorf, Dortmund, Duisburg, Bochum und Groß
ſtädte mit hochentwickelter Verfeinerungsinduſtrie, wie
z. B. Stuttgart, Nürnberg, Mannheim, Ludwigshafen
haben daher bedeutend an Einwohnerzahl zugenommen.

Eine ſehr geringe, zeitweiſe ſogar ganz ausſetzende
Volkszunahme oder Volksrückgänge haben in der zwi
ſchen den letzten Volkszählungen liegenden Zeit die
Großſtädte Dresden, Wiesbaden, Elberfeld, Barmen,
Aachen, Krefeld, Plauen, Kiel und andere Plätze aufzu
weiſen. Hier haben meiſt ſolche Jnduſtrien ihren Sitz,
deren Arbeiterzahl, wie z. B. in der Textilinduſtrie, nur
wenig zunimmt. Der Rückgang der Bevölkerung der
Textilſtädte ift teilweiſe verurſacht durch die Verände
rungen, die im Vergleich zur Vorkriegszeit in den ver
wendeten Textilſorten und in den Verbrauchsgewohn
heiten der Bevölkerung eingetreten ſind. Es hat ſi
nicht nur eine Verſchiebung zugunſten der Kunſtſeiden
induſtrie vollzogen, ſondern das Arbeitsquantum in der
Textilinduſtrie dürfte ſich mit dem Wandel in der Frau
enkleidung überhaupt verringert haben.

Die Oemokraten zur Gpaltung.
Für eine ſtaaksbürgerliche Mikte.

Berlin, 9. Oktober.
Auch die Deutſche Demokratiſche Partei veranſtaltete

eine Preſſebeſprechung, bei der Miniſter Dr. Höpker
a ktignevorſitzende Or Weber und der bis

Kochs Sammlungsparole.
Reichsminiſter a. D. KochWeſer veröffentlicht folgende

Erklärung: „Nachdem die Volksnationalen zu meiner tiefen
Enttäuſchung den Austritt aus der Staatspartei vollzogen
aben, lege ich mein Amt als Vorſitzender der Deutſchen
emokratiſchen Partei nieder. An dem Ziel einer Samm-

lung der Elemente der Mitte, die auf dem Boden des heu-
tigen Staates und der heutigen Wirtſchaftsordnung ſtehen
und die bereit ſind, ſie nach rechts ebenſo wie nach links zu
verteidigen, halte ich feſt. Die Zeit für eine ſolche Entwick
kung iſt reif, ja überreif. Möchten die Menſchen dazu reif
werden, ehe es zu ſpät iſt.“

Was Mahraun und Bornemann ſagen.
Mahraun erklärte, er und ſeine Freunde hätten bei der

Gründung der Staatspartei das Ziel verfolgt, dem nega
tiven Radikalismus der Nationalſozialiſten eine aktiviſtiſche
Front der ſtaatsbejahenden poſitiven Kräfte entgegenzu
ſetzen und in dieſer Front alle zu ſammeln, die zwiſchen
Marxismus und negativem Rechtsradikalismus ſtünden.

Die bisherigen Erfahrungen mit der Skaaksparkei hät
ken gezeigk, daß mit ihr in ihrer jetzigen Zuſammenſetzung
dieſes Fiel nicht zu erreichen ſei. Die Trennung habe wegen
welkanſchaulicher und organiſatoriſcher Gegenſätze erfolgen
müſſen.

Dabei hätten aber keineswegs ſo kindliche Begriffe wie
Antiſemitismus oder Antikapitalismus eine Rolle geſpielt.Rhein
gen. Die Volksnationalen würden ihr altes Ziel nicht auf
geben, ſondern jetzt erſt recht große Aktivität entfalten. Sie
würden rund 10 000 Verſammlungen in ganz Deutſchlandeinberufen, um die Sammlung der aktiviſtiſchen ſtaatsbe

jahenden Kräfte herbeizuführen.

Groener über den Reichswehrprozeß.
Ein Brief an General von der Goltz.

Berlin, 9. Oktober.
Reichswehrminiſter Groener hat in Beantwortung eines

in verſchiedenen deutſchen Zeitungen erſchienenen Artikels
von Generalmajor a. D. Graf von der Goltz an dieſen einen
Brief gerichtet, in dem es u. a. heißt:

Sie 5 Bemerkungen zu dem Prozeß gegen die
Ulmer Offiziere veröffentlicht, deren grundſätzliche Bedeu
tung mich veranlaßt, näher auf ſie einzugehen.

Sie werfen zunächſt die Frage auf, ob die Verfehlun
gen dieſer jungen Offiziere nicht diſziplinar hätten erledigt
werden können. Hierzu iſt folgendes zu ſagen:

Nach der erſten Mitteilung, welche der Oberleutnant
Weſthoff pflichtgemäß nach der Unterredung mit dem Leut
nant Scheringer ſeinem Kommandeur machte, iſt eine diſzi
plinare Unterſuchung durch einen General, einen Major
und einen Heeresanwalt veranlaßt worden. Da Scheringer
damals ſeine Beſtrebungen als durchaus harmlos hinzu
ſtellen wußte und da er insbeſondere durch das Zeugnis
des damals noch nicht beſchuldigten Leutnants Ludin völlig
entlaſtet wurde, habe ich geglaubt, den offenen Ausſfagen
der beiden jungen Offiziere Glauben ſchenken zu können.
Die Angelegenheit ſollte durch eine eindringliche kamerad
ſchaftliche Belehrung als erledigt gelten.

Zwei Monate ſpäter ging jedoch eine Meldung eines
anderen Offiziers ein, die beſagte, daß der Leutnant Ludin
an dem gleichen Tage, an dem Leutnank Scheringer in
Eiſenach war, in Berlin eine Beſprechung abgehalten hatte,
in welcher dieſelben Beſtrebungen, die ſchon Oberleutnant
Weſthoff gemeldet hatte, in noch ſchärferer Form zum Aus
druck gekommen waren. Insbeſondere war von einer „Zen
krale in München“ die Rede geweſen. Durch dieſe ſchwere

s Leuknanks Ludin war die UnglaubwürdigkeitBelaſtunger delden ditgere bewieſen worden.

Sie haben weiterhin die Art der Verhaftung der Offi
ziere beanſtandet. Hierzu iſt folgendes feſtzuſtellen: Ort und
Zeit der Verhaftung wurden von dem Unterſuchungsrichter
und dem ihn begleitenden Stabsoffizier mit dem Abteilungs
kommandeur der beiden Offiziere vereinbart. Sie wurden
unauffällig und durch Vermittlung ihres Abteilungskom
mandeurs bei einem Dienſt außerhalb der Garniſon feſt
genommen. Das Anſehen des Offizierkorps wurde hierbei
ſoweit gewahrt, wie dies überhaupt möglich war. Auch
vor dem Kriege hätte kein Kommandeur die Ausführung
eines Haftbefehls des Reichsgerichts verweigern können.

Sie wiſſen als alter Soldat, daß die Grundlage der
Wehrmacht bedingungsloſer und vorbehaltloſer Gehorſam
iſt. Eine Wehrmacht ohne einen ſolchen Gehorſam iſt werk
los. Sie werden mich guk genug kennen, um zu wiſſen,
za ich mit Jhnen in der Auffaſſung einig bin, daß die Ver
keidigung des Vakerlandes und aller Volksteile der Beruf
der Reichswehr ſei. Gerade dieſe Auffaſſung verlangt es,
daß nicht Parkeiprogramme oder könende Schlagworke dar
über entſcheiden, auf welche Art die Reichswehr dem Vater
lande dient, ſondern der Wille des Reichspräſidenten und
der von ihm ernannken oberſten Führer. Sie allein ſind in
der Lage, die ſtaaklichen Rokwendigkeiten und Möglichkeiten
zu überſehen. Wer ihre Auforikät unkergräbt, vergeht ſich
an der Wehrmacht und am Vaterland.

Zur Kabinettsſitzung.
Kein Wechſel der Außenpolitik.

Berlin, 9. Oktober.
Zu der amtlichen Verlautbarung über die Kabinetts

ſitzung, an der ſämtliche Miniſter teilnahmen, wird von gut
unterrichteter Seite noch ergänzend berichtet, daß die Er
klärungen des Reichsaußenminiſters über die künftig zu
verfolgende deutſche Außenpolitik auch von allen Miniſtern
gebilligt worden ſind.

Die Regierungserklärung, die der Reichskanzler vor
ausſichtlich am kommenden Dienstag oder Miktwoch vor dem
Reichstag abgeben wird, dürfte in außenpolitiſcher Hinſicht
etwa beſagen, daß das amkierende Kabinett die bisherige
Außenpolikik forkzuſetzen gedenkt, daß es jedoch den euro
er Zuſtand, wie er durch die Friedensverkräge und

ie Reparakionsabmachungen herbeigeführt worden iſt, kei
neswegs als endgültig anſieht.

Vortrag Brünings beim Reichspräſidenten.
Reichskanzler Dr. Brüning hielt dem Reichspräſidenten

Vortrag über den Ausgang ſeiner Parteiführerbeſprechun
gen. Es iſt anzunehmen, daß er hierbei gleichzeitig auch
über den weſentlichen Inhalt der Regierungserklärung, die
er am kommenden Dienstag oder ittwoch dem neuen
Reichstag vorzutragen gedenkt, berichten wird.

Nach Lage der Dinge kommk zur Zeit die Erteilung
irgend welcher neuen Vollmachten durch den Reichsprä
ſidenken an Dr. rin ſelbſtverſtändlich nicht in

rage.
Bevor in dieſer Hinſicht weitere Entſcheidungen r
werden, wird abzuwarten bleiben, wie ſich der Reichstag
zu der Erklärung des Reichskanzlers ſtellt. Auch die von
verſchiedenen Seiten propagierte Umbildang des Reichska
t in perſoneller Hinſicht dürfte keineswegs aktuell
ein.



Herriot ſtatt Briand?
Die Umgruppierung in Frankreich.

Paris, 9. Oktober.
In Grenoble kagt die radikale und radikal-ſozigle Par

kei Frankreichs. Ein Parkeitag? Mehr. Eine völlige Um
gruppierung des politiſchen Gleichgewichts, das ſchon ſeit
dem Sommer empfindlich geſtört iſt, bahnt ſich in Frank
reich an. Bei den Radikalen liegt jetzt die Entkſcheidung, ob
nach dem Willen von Tardieun und Poincaré für die nächſte
Zukunft in Frankreich ſich die Bürgerblockpolitik durchſetzk.

Auch in Frankreich ſind die Erwartungen groß gewefen,
die man auf die angekündigten Reformen geſetzt hat, undnun entſprechen die Entunſchengen darüber dem gleichen

Ausmaß. Es hat nichts genützt, im Sommer die Kammer
vorzeitig in die Ferien zu ſchicken. Jnzwiſchen iſt die Kriſe
erheblich verſchärft. Wobeti die Rechte ſich ihr willkommen
des Material aus der Radikaliſierung holt, die den deut
ſchen Wahlen das Gepräge gegeben hat.

Tardien und Poincaré ſehen jetzt die Stunde gekom-
men, um den verhaßten Briand bei dieſer Gelegenheit
zu veſeitigen und ſie ſehen auch die Stunde gekommen,
in der die Radikalen endgültig nach rechts abgedrängt

werden können.
Daladier, dem Führer der Radikalen, war es mit Mühe und
Not bisher gelungen, die Gegenſätze innerhalb der Partei
auszugleichen. Jndem er die ihm durchaus erwünſchte
Linksorientierung nicht einſchlug, hat er die Gruppierung
nach rechts verhindern können. Das ſcheint jetzt vorbei zu
ſein. Egillaux ünd Sarraut gewinnen die Oberhand. Sie
ſind dabei, heute die ſogenannte nationale Union, die einſt
Herriot geſprengt hat, wieder zuſammenzuſchmieden. Aus
l Gründen. Aber auch mit außenpolitiſchen

Ootiven.

Und der Kampf gilt Briand.
Noch vor dem Parteitag von Grenoble wird ein Plan pu
blik, den man geradezu teufliſch nennen kann, aber der ſo
fein vorbereitet iſt, daß man mit ſeiner Ausführung rechnen
muß. Die Rechte weiß ganz genau, daß Briand im Amt
des Außenminiſters nicht abzulöſen iſt durch einen pronon
eierten Mann der Rechten. Man braucht eine Brücke. Und
ſchon hört man den Namen Herriot! Mit Hilfe der Ra
dikalen, auf die ſich Briand jahrelang ſtützen konnte, ſoll
Briand beſeitigt werden.

Mit Spannung ſieht man daher auf den Parkeitag in
Grenoble. Wird er neben einer inneren AUmgruppierung,
neben einer Hrienkierung zum Bürgerblock hin auch außen
politiſch den Abmarſch nach rechts bringen? Briand halt in
Genf, wenn auch verſteckkt, Drohungen ausgeſprochen, die
dem nationagliſtiſchen Bedürfnis der franzöſiſchen Rechts
kreiſe gegenüber den Hitlerwahlen Rechnung tragen ſollen.

Er hak davon geſprochen, daß Frankreich gegenüber einem
nakiongliſtiſchen und kriegeriſchen Deutſchland ſich anders
einſtellen könnte. Letzter Verſuch, die ſchwankende Plaktform
zu hallen, Man muß faſt zweifeln daß er gelingk.

Arbeiterpartei und Handelspolitik.
Freihandel oder Schuhzzoll?

London, 9. Oktober.
Die große Tagung der engliſchen Arbeiterpartei zeigt

nicht nur die Geſchloſſenheit und die Stoßkraft dieſer Partei,
die ſich in einer ſtürmiſchen Begrüßung Macdonalds ſo
ſpontan äußerte, ſie zeigt daneben auch die Schwierigkeiten,
die ſich für die Parlei aus der Regierungsverantwortung
auf verſchiedenen Gebieten ergeben.

So leicht man ſich über ſozialpolitiſche Probleme klar
u werden n ſo ünbequem liegen die Dinge in Fragen
er Handelspolititk. Hier ſtehen ſich im Lager der Arbeiter

parkei die beiden um die Vorherrſchaft kämpfenden Anſchau
ungen, die freihändleriſche und ſchutzzölleriſche in voller
Schärſe gegenüber, und es war kennzeichnend für die Unge
klärkheit dieſes Problems, daß auf dem Kongreß zwei Red
ner, die nacheinander mit aller Entſchiedenheit die beiden
Theſen verfochten, faſt den gleichen Beifall erhielten

Macdongld war mit ſtärkem Nachdruck für Freihandel
und gegen die Zollpolitik als ein Werkzeug überalterter
wirtſchaftspolitiſcher Auffaſſung eingetreten, während Sir
Oswald Mosley eine grundſätzlich ſchutzzöllneriſche Rede
hielt, bei der er beſonders auf die hier e e Möglich
keiten einer wirkſameren Bekämpfung der Arbeitsloſigkeit
hinwies. Mosley bezog ſich dabei auf ein Memorandum,

Auf ſchwankem Grund.
Roman von H. Abt.

38. Fortſetzung. (Nachdruck verboten.)
„Jch werde von meinem Bräutigam erfahren, um

was es ſich handelt. Auf ihn eiferſüchtig zu ſein, wird
ſeit Maurerpolier keine Urſache mehr finden, darauf
verlaſſen Sie ſich. Alles andere gehört wohl nicht mehr
zur SacheSteif ſah ſie zur Tür hinüber.„Ach Gott, ach Gott!“ Frau Diethold war aufge
ſprungen, vor Angſt und Aufregung ſtürzten ihr die
Tränen hervor. „Was hab' ich jetzt angeſtellt! Sie
haben mir's übel genommen, haben mich falſch verſtan
den. Jch bin aus lauter Mutterſorge zu Jhnen gekom-
men. Seit vorgeſtern läßt mich die Unruhe nich mehr los,
daß es mit dem Ernſt noch mal ein Unglück gibt. Und weil
er ſich wohl auch ſonſt manchmal nicht zum beſten mit
ſeinem Bauherrn ſteht, weil er in allen Dingen, wo er
etwas für recht und richtig hält, kein Nachgeben kennt.
D Ach Gott, ich weiß ja ſchon gar nicht mehr, was ich
rede, Gnädiges Fräulein Sie griff nach Ediths Hand,
drüdte ſie in den ihren „wenn nun Jhr Herr Bräu-
tigam vielleicht Janſen zur Rede ſtellt oder ſonſt
ich bin ja doch nur ganz heimlich zu Jhnen gekommen

Und wenn nun die Fränze und mein Mann und
nicht ausdenken mag ich's Sie ſchluchzte laut.

Edith zog ihre Hand zurück und erhob ſich gleich

„Beruhigen Sie ſich, Frau Diethold. Weder mein
Bräutigam, noch ſonſt jemand wird etwas von dem
Grund Jhres Beſuches erfahren.Dach wieder in gelaſſener Ruhe, ſchnitt den

falls

Dank der Frau, das nochmalige ſich entſchuldigen wollen
kurz ab und gab ihr bis zur Stubentür das Geleit. Dareits ſie nach kurzem Zögern der ſich Verabſchieden-

den ſelbſt die Hand.
„Leben Sie wohl. Und

leid. Eine ſolche Liebe kann nicht
Jhre Tochter tut mir

glücklich machen.

das bereits vor einigen Monaten eine Rolle geſpielt und
ſchließlich zu dem Austritt Mosleys aus dem Kabinett ge
führt hat. Wie geteilt die Meinung der Partei iſt, das kam
auch in einer Abſtimmung über dieſes Memorandum zum
Ausdruck, für das 1 046 000 Stimmen abgegeben wurden,
während ſich gegen das Memorandum 1 251 000 Stimmen
erhoben. Von einer ſo unſicheren Baſis aus iſt es für die
engliſche Arbeiterpartei natürlich ſchwer, in der Handels

politik eine energiſche Führung zu ergreifen.

Die Heimkehr der Toten.
Ueberführung der Leichen nach London.

London, 9. Oktober.
Bei der Ueberführung der Toten des „R. 101“ über den

Kanal ereignete ſich ein Zwiſchenfall. Der Torpedobootszer
ſtörer „Tribune“ lief außerhalb von Boulogne ſur Mer auf
Grund, ſo daß der Zerſtörer „Tempeſt“ umkehren und die
auf der „Tribune“ verladenen Särge übernehmen mußte.

Der Sohn Macdonalds als Verkreker ſeines Vakers, der
Vizemarſchall Lamb, der Gouverneur der Garniſon von
Dover und der Garniſonadjudant empfingen die

„Tempeſt“.

Auf dem Landungsſteg war eine Ehrenwache der königlichen
Luftſtreitkräfte aufgezogen. Drei der Verletzten haben ſich ſo
weit erholt, daß ſie an Bord des Torpedobootszerſtörers
„Tempeſt“ nach England zurückkehren konnten.

Eine rieſige Volksmenge hatte ſich auf dem Londoner
Viktoriobahnhof verſammelt, als der Trauerzug langſam
einlief. Das Skationsgebäude mußte wiederholt von der
Polizei geräumk werden.

Schließlich durften nur die, die ſich im Beſitze beſonderer
Einlaßkarten befanden, auf dem Bahnhof bleiben. Außer
den Angehörigen der Opfer ſah man den Miniſterpräſi
denten Macdonald mit ſeiner Tochter, ſowie viele Offiziere
der Luftſtreitkräfte. Ferner war eine kleine Gruppe von
Leuten erſchienen, die als dritte Wache für den „R. 101“
auserſehen waren, jedoch im letzten Augenblick zurückgelaſſen
wurden.

Aus dem erſten Wagen ſtiegen die drei AUeberlebenden
des Unglücks Leach, Bell und Binks aus. Alle Anweſen
den hakken die Hüke gezogen. Es herrſchte völliges

Schweigen.
Nur das Puffen der Maſchine und die Kommandorufe der
Offiziere der Ehrenwache unterbrachen die Stille. Dann
wurden die Särge ausgeladen.

Jeder Sarg war mit der engliſchen Flagge bedeckt.
Nach der Niederlegung der Kränze wurden die Särge von

Die Ueberführung der Opfer der Luftſchiffkataſtrophe.
Franzöſiſche Spahis vor den Särgen in Militärwagen aufanno en Bahnhof von SBeanegls

inaus.Minutenlang ſtand Edith in Sinnen ganz verſunken
an der Schwelle. Dann wandte ſie ſich und haſtete zu
der großen Standuhr hinüber. Was wars an der Zeit?
Einviertel nach elf um halb zwölf wollte Felix kom
men, ſie zum Schlittſchuhlaufen abzuholen. Noch eine
Viertelſtunde. Wenn die doch erſt vorüber wäre

Er kam pünktlich auf die Minite, die Schlittſchuhe
über den Arm gehängt, die Sealſkinkappe ein wenig
ſchief auf dem dunklen Haar, die Augen blitzend, die
Lippen erwartungsfroh lächelnd. Er war ein ebenſo bril
lanter wie leidenſchaftlicher Eisläufer und es drängte
ihn, fortzukommen. Selbſt ſein Willkommenkuß hatte
etwas Eilfertiges. Er wollte gar nicht erſt in die Stube
eintreten, die Edith für ihn geöffnet hielt, und als ſie

ſagte: e„Jch möchte dich erſt etwas fragen, Felix
meinte er ungeduldig:

„Sprechen können wir doch auch unterwegs
Doch ſie ſchüttelte den Kopf, ſchritt in das Zimmer

zurück und er folgte ihr nach.
„Alſo was gibt's?“

Warum haſt du mir nie erzählt, daß FräuleinDiethold, die mit ihren Eltern hier im Hauſe wohnt,
die Braut deines Maurerpoliers iſt und daß du ſie

kennſt eDie Frage flog ihr von den Lippen, als hätte ſie dort
in fiebernden Worten gelegen, ſich zu löſen.

Sein bewegliches Mienenſpiel wechſelte von einem Aus
druck in den anderen. Ueberraſchung, etwas wie Aer
ger, Beluſtigung und ſchließlich ein durchtriebenes Schmun
zeln redeten, bevor er ſich ſelbſt erkundigte

„And wie kommſt du zu der Kenntnis dieſer hoch
wichtigen Tatſache

Durch einen Zufall. Aber bitte, antworte mir
ch.“

Inkereſſiert dich das venn v„Ja, es intereſſiert mich, ſonſt würde ich dich nicht
fragen.“

S

je ſechs Mann der Luftſtreitkräfte zu den bereitſtehenden
Leichenwagen getragen. Nach einer kurzen Unterredung des
Miniſterpräſidenten mit den drei Verletzten ſetzte ſich der
Trauerzug in Bewegung. Unmittelbar hinter dem letzten
Sargwagen folgte die dritte Woche des „R. 101“, der Mini
ſterpräſident mit ſeiner Tochter und die Angehörigen.

Auf dem Wege zur Weſtminſter Totenhalle bildeten
dichke Menſchenmaſſen Spalier.

Nach der Aufſtellung der Särge in der würdig geſchmückten
Kapelle nahmen die Ehrenwachen neben den Opfern ihre

haben, den Toten die letzte Ehre zu erweiſen. Die feierliche
Ueberführung nach Cardingen findet am Sonnabend ſtatt.

Rio gefährdet. Bahia eroberk.
Reuvork, 10. Oktober.

Die letzten Nachrichten aus Braſilien beſagen, daß die
Regierung in Rio de Janeiro in ſchwierigſte Lage geraten
iſt, da es den Aufſkändiſchen gelungen ſei, durch Beſetzung
des Eiſenbahnknokenpunkkes Lorenag die Hauptſtadt von
Sao Paolo abzuſchneiden. Weiker wird gus Monkevideo
gemeldet, daß die Aufſtändiſchen die Städte Bahig und
Alagogs erobert haben ſollen. Das Gefängnis in Parahyba
ſei geſtürmt. Die Mörder des früheren Gouverneurs Jogo
Peſſoa ſowie andere Gefangene ſollen von dem entfeſſelken
Mob gelyncht worden ſein.

Auch Pernambuco iſt nach ſchweren Kämpfen in die
Hände der Aufſtändiſchen gefallen. Die u der Toten
wird mit 150 angegeben. Bei dem Marſch auf Rio Grande
do Sul ſoll General Rondon mit ſeinen geſamten Truppen
von den Aufſtändiſchen gefangengenommen worden ſein.

Rücktritt des Präſidenten von Braſilien
Der r von Wenn Waſhington Luiz, ſoll zu

rückgekreten ſein. Eine Beſkätigung dieſer Meldung liegt
jedoch noch nicht vor. Weiker wird gemeldet, daß die bra
ſilianiſche Flokke gemeukert habe und zu den Aufſtändiſchen
übergegangen ſein ſoll.

Rhein und Moſel ſteigen weiter.
Schiffahrt und Fährbetrieb zum Teil eingeſtellt.

Trier, 10. Oktober.
Der Waſſerſtand der Moſel in Trier, der noch 4,59 Me

ter betrug, iſt bis um 24 Uhr auf 4,83 Meter geſtiegen. Auch
aus Metz wird bei einem Pegelſtand von 4,70 Meter läng
ſam ſteigendes Waſſer gemeldet. Jnfolge des Hochwaſſers
hat die MoſelTalbahn den Betrieb zwiſchen Zeltingen und
Bernkaſtel einſtellen müſſen. Auch die Moſelſchiffahrt und
der Fährbetrieb ruht. Das Steigen des Waſſers hält an.

In Koblenz erreichten die Moſelfluken nahezu den Rand
der großen MoſelwerfkSchuppen, ſo daß man ſich genötigt
ſah, die Keller dieſer Schuppen zu räumen. Auch in den
kiefer liegenden Häuſern haben die Einwohner die nökigen
Vorkehrungen gekroffen, um die Keller ſchnell räumen zu
können. Jm Laufe des Vormikkags mußte die Schiffbrücke
über den Rhein auf beiden Seiten um ein bekrächtliches
Skück verlängert werden. Am Nachmitkag krat das Verbot
der Floßſchiffahrt auf dem Rhein in Kraft. e

ZJn Köln zeigte der Rhein einen Pegelſtand von 4,15
Meter und ſteigt ſtündlich um ſechs bis ſieben Zentimeter.
Da der Regen zur Zeit noch anhält, muß mit einem wei-
teren Steigen des Waſſers gerechnet werden.

Das Hochwaſſer im GSgargebiet.
Das Hochwaſſer hat kataſtrophale Ausmaße angenom-

men. Beſonders in den Ortſchaften am Unterlauf der Saar
hat das Hochwaſſer ſchwere Schäden angerichtet.

Meilenweit ſtehen Wieſen und Felder unker Waſſer,
das in einzelnen Ortſchaften bereits in die Straßen einge

Die Nebenbäche der Saar ſind ebenfalls ſtark angeſchwollen.
Zwiſchen mehreren Ortſchaften iſt jeglicher Verkehr auf den
Uferſtraßen unkerbunden.

Die Feuerwehr war überall tätig, um die vom Hoch
waſſer bedrohten Häuſer zu räumen und Menſchen und Vieh
in Sicherheit zu bringen. Der durch Saarburg fließende
Leukbach, der am Markt einen ſieben Meter hohen Waſſer
fall bildet, hat die angrenzenden Straßen überflutet und
führt Geröll und Fäſſer mit ſich, die mit lautem Krachen

Mit ſtummem Seufzer ging Frau Diethold zur Tür

gegen die Häuſer ſtoßen.

Steh, ſieh, es ſchien ihr ganz ernſt mit ihrem Wiſ-
ſensdurſt zu ſein. Welcher gute Bekannte war denn da
neulich in Seh und Hörweite geweſen, als er der ſchwarz
braunen Poliersbraut nachſtiefelte? And wer hatte ihr
dieſe ſeine moraliſche Verirrung brühwarm zugetragen?
Er dudte drollig ſeinen Kopf ein.

„Daß einer aber auch nicht ein ganz kleines biß-
chen Verlobungsbrechern kann und gleich hat ihn die
Nemeſis im Genick. Alſo, da du meine Miſſetat doch
zu wiſſen ſcheinſt: ich bekenne mich ſchuldig die glück
liche Braut meines Herrn Poliers, Fräulein Diethold

hab' noch nicht mal gewußt, wie ihr holder Name
lautet mit dieſen meinen nur noch dir geweihten
Armen vorgeſtern aufgefangen zu haben, als ſie an der
Ecke der Friedrich und Mohrenſtraße ins Straucheln
geriet. Und bekenne mich weiter ſchuldig, mich beſag
kem Fräulein Diethold zu fernerem Schutz vor Glatteis
bis zur Leipzigerſtraße an die Ferſen geheftet und da
dieſelbe Trambahn mit ihr beſtiegen zu haben. Mea culpa,
meg maxima culpa hier liege ich zu deinen Füßen, ein
reuiger Sünder, und flehe um deine Gnade.“

Er war vor ihr niedergekniet, rang die Hände zu ihr
empor und lachte über das ganze durchtriebene Geſicht.

Sie aber lachte nicht. Ernſt ſah ſie ihn an.
„Steh doch auf. Wirklich, meine Frage war nicht

bloß wie eine Farce gemeint.“
Er ſprang wieder auf die Füße, ein bißchen ärger-

lich, ein bißchen geſchmeichelt. Was für eine Mordge
ſchichte hatte man ihr denn da zugetragen oder wie
hatte ſie ſich ſelber das Gehörte in ihrer Eiferſucht auf
gebauſcht?

„Aber Dittychen, ich bitte dich, du wirſt der Ge
ſchichte doch nicht etwa auch nur die allergeringſte Be
deutung beimeſſen. Ein kleiner Scherz, weniger als das.
Wirklich, Schatz, es lohnt ſich nicht, darüber auch nur
Worte zu verlieren. Am ſo ein Mädel!“

„Wie kommſt du zu dem geringſchätzigen Ton? Die
Eltern von Fräulein Diethold machen einen ſehr reſpek
tablen Eindruck und auch ſie ſelbſt iſt doch gewiß ein
durchaus ſolides Mädchen.“ (Fortſetzung folgt.)

Plätze ein. Am Freitag wird die Bevölkerung Gelegenheit

drungen iſt und die unkeren Räume der Häuſer überflukek.



keiten vereinbart werden könne.

Der Cinzelhandel zur Kredikgewährung und zur Preisbindung.

Der Einzelhandelsausſchuß des Deutſchen Induſtrie
und Handelstages hielt in Dresden eine aus allen Teilen
des Reiches, auch von der Induſtrie und Handelskammer

zu Halle, beſuchte Tagung ab. Auf Grund eines Berichts
über die Syſteme der Kkeditgewährung im Einzelhandel
wurde betont, daß auch weiterhin regelmäßig am Grund
ſatz der Barzahlung feſtgehalten werden müſſe, daß aber
andererſeits die Frage, in welcher Form der Einzelhandel
Kredit gebe, durchaus individuell je nach der Art des Ge
ſchäftes und der Zuſammenſetzung des Kundenkreiſes zu
beurteilen ſei. Zu der Frage der Preisbindung bei Marken
artikeln ſprach ſich der Ausſchuß in einer Entſchließung
gegen eine Aufhebung der Preisbindung von Markenartikeln
aus die Einrichtung der Markenartikel ſchließe große volks
wirtſchaſtliche Werte in ſich. Selbſtverſtändlich war der
Ausſchuß der Ueberzeugung, daß in der gegenwärtigen
ſchwierigen Wirtſchaftslage eder Abbau der Preiſe anzu
ſtreben ſei, der irgendwie mit den wirtſchaftlichen Möglich

Es wurde dabei aber
betont, daß die Einzelhandelspreiſe im Laufe des letzten
Jahres bereits erhebliche Senkungen erfahren habe, wie
dies amtlich feſtgeſtellte Preisberechnungen erweiſen.

Ich höre mich ſelbſt!
Unter dem Sichſelbſthören, kann man ſich eigentlich alles

und gar nichts vorſtellen. Denn wenn wir ſprechen oder
ſingen, wenn wir ſchimpfen oder lachen, pflegen wir dieſe,
unſere eigenen Gefühlsausbrüche ja auch ſelbſt zu hören.
Eines aber fehlt dabei, und das iſt die Gelegenheit, uns dabei
ſelbſt beurteilen zu können. Wenn wir eine Rede halten
oder ein Lied ſingen, dann können wir nicht beurteilen, ob
es ſchön war oder ſich gut angehört hat. Beſtenfalls können
wir unter Aufbietung unſeres Eigenlobes ſagen: „Wir ſind
davon überzeugt, daß es gut warl Das iſt nun anders ge
worden. Jetzt hören wir uns durch das techniſche Wunder
des Grammophons ſo oft wir wollen, ſind unſer eigenes
Publikum, können uns bewundern oder kritiſieren. Man rennt
ſchnell ins Warenhaus herein, ſingt ein Lied ins Mikrophon
und ſchon zwanzig Minuten ſpäter können wir die Schall
platte mitnehmen, die für immer und alle Zeiten unſere
Stimme gebännt und feſtgehalten hat. Jch kann ſogar ein
Lied ſingen und mich dabei photographieren laſſen, ſehe und
höre mich tagelang ſpäter, Wochen und Monate hindurch
als Tonbildgeſtalt, kann meine eigenen Geſten kritiſieren,
kann meine wenig künſtleriſche Stimme herunterreißen, kann
ſogar meinen eigenen SexAppeal konſtatieren und was weiß
ich noch. Jch bin mein eigenes Puüblikum, Star und Zu
ſchauer zugleich. Damit iſt doch faſt die Grenze des Mög-
lichen erreicht. Wir erleben uns für den beſcheidenen Preis
von 1,50 Mk. ſelbſt. Wir ſingen nicht mehr „O Donna Clara,
ich hab' dich tanzen geſehn!“ ſondern wir ſehen uns ſelbſt
tanzen und finden das wunderſchön. Ungeahnte Perſpekti
ven entwickeln ſich, Stars zerfallen zu Staub und Aſche an
geſichts unſerer eigenen Perſönlichkeit, mit der wir uns ganz
ſelbſt beſchäftigen. Wie ſagt doch der Rundfunklommel ſo
ſchön: „Jeder macht ſich ſeinen Dreck alleine!“ D.

Aus Nah und Fern
Kowawes. Wegen Arbeitsloſigkeit in den

Tod. Die jährige unverheiratete Emma Muſiol aus
Nowawes hat im GriebnitzSee Selbſtmord begangen Jhre
Leiche konnte geborgen werden. Der Grund der Tat iſt in
Arbeitsloſigkeit zu ſuchen.

Küſtrin. Die Oder ſteigt weiter. Seit etwa
acht Tagen iſt die Oder durch das Anſchwellen der Neben
flüſſe in ſtetem Steigen begriffen, ebenſo auch die Warthe,
ſo daß die Oder- und Warthewieſen weithin, letztere bis
nach Sonnenburg hin, unter Waſſer ſtehen.

Leipzig. Die Leipziger Bleivergiftungen
vor den Stadtverordneten Jn der Sitzung der
Leipziger Stadtverordneten ſind die rechtlichen Folgen be
ſprochen worden, die für die Stadt aus den Bleivergiftun
gen entſtehen können. Dabei iſt vom Oberbürgermeiſter Dr.
Goerdeler erklärt worden, daß Rechtsanſprüche von Ge

ſchädigten gegen die Stadt bisher nicht erhoben worden
ſeien. Sollken ſolche Anſprüche erhoben werden, ſo würden
ſie auf die loyalſte Art zur Erledigung kommen. Ebenſo
ſelbſtverſtändlich jedoch ſei, daß die Stadt ihrerſeits ſich
etwaige Regreßanſprüche ſichere. Der Stadtverord
nete Melzer erklärte, daß er in ſeiner Eigenſchaft als Rechts

e

anwalt beauftragt worden ſei, in einer ganzen Rethe von
Fällen gegen die Stadt Schadenerſatzklage im Namen von
durch Bleivergiftungen Geſchädigten zu erheben. Jm übri-
gen ſind die Stadtverordneten geſonnen, ſich die Dinge ent
wickeln zu laſſen.

Hannover. Rieſenfeuer in Hannover. Jn
der Lumpenfabrik Balſen in der Strangriede brach ein
Großfeuer aus, das in kurzer Zeit eine rieſige Ausdehnung
annahm. Jnnerhalb kurzer Zeit wurde auch die Eiſenfabrik
Truſt von den Flammen ergriffen. Die angrenzenden dicht
bewohnten Straßen ſchwebten in ernſter Gefahr. Das Feuer
hatte eine Ausdehnung von 500 Meter Tiefe und 500 Me
ter Breite angenommen. Der Funkenregen ſtieg faſt 100
Meter hoch in den Nachthimmel. Das Rieſenfeuer konnte
von der Feuerwehr, die in voller Stärke zur Bekämpfung
des Brandes ausgerückt war, eingedämmt werden, ſo daß

die ſchlimmſte Gefahr für die Nachbarſchaft beſeitigt war.
Soweit ſich bisher überſehen läßt, iſt das rieſige Rohpro-
duktenlager vollkommen vernichtet. Das benachbarte Eiſen
werk Truſt und mehrere Wohnhäuſer ſind ſchwer mitge
nommen worden.

Dillenburg. Hochwaſſer auch im Weſterwald.
Infolge der ſeit einigen Tagen niedergegangenen ſtarken
Regenmengen führen Dill und Lahn ſowie deren Neben
gewäſſer Hochwaſſer. Insbeſondere die aus dem Weſter
wald und dem Sauerland kommenden ſtark angeſchwollenen
Gebirgsbäche der Dill führen in die genannten Flüſſe große
Waſſermaſſen.

Dresden. Von der Nachrichtenſtelle der Staatskanglei
wird mitgeteilt: „Die Meldungen, daß das Reichsverkehrs
miniſterium den Dresdner Flughafen bis auf weiteres für die
Landung der Flugzeuge der regelmäßigen Luftverkehrslinien
geſperrt habe, beſtätigen ſich. Es wird Wert darauf gelegt,
ſeſtzuſtellen, daß die Anlegung des Flughafens im Jahre
1926 vom Miniſterium des Jnnern und dem Reichsverkehrs
miniſterium genehmigt und der Flughafen ſeitdem ſtändig
überwacht worden iſt. Er iſt ſeit Jahren von allen Flugzeug
muſtern angeflogen worden, ohne daß ernſtere Unfälle vor
gekommen ſind. Der Luftfahrtſachverſtändige des Miniſte
riums des Innern iſt auf Grund des vorläufigen Ergebniſſes
der luft polizeilichen Erörkerungen über das Unglück vom 6.
Hktober der Anſicht, daß die Mängel des Anfluggeländes
nicht die Urſache ſein können.

Die Sächſiſche Regierung hat inzwiſchen die Berliner
Geſandkſchaft beauftragt, nähere Erkundigungen beim Reichs
verkehrsminiſterium einzuziehen. Sie muß ſich ihre weiteren
Entſchließungen vorbehalten.

Das Ergebnis der amtlichen Ankerſuchung
SDie vom Reichsverkehrsminiſter angeordnete Unterſu

chung des Flugzeugunglücks bei Dresden hat ergeben, daß
das Unglück nicht durch techniſche Mängel des Flugzeuges
D 1930 verurſacht worden iſt. Nach Feſtſtellung der Unter
ſuchungs kommiſſion entſprechen die Abmeſſungen des Flug
platzes DresdenHeller zwar den geſetzlichen Beſtimmungen,

Die erſte Dreigurt- Brücke der Welt.
Bei Düren wurde dieſer Tage die erſte DreigurtBrücke der
Welt über die Ruhr dem Verkehr übergeben. Die neuartige
Konſtruktion dieſer Brücke ſtammt von Reichsbahnoberbau
rat Dr.Jng. Tals und weiſt gegenüber den bisherigen Vier
gurtBrücken große wi ffliche Vorteile auf. Sie iſt 78

lang.
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Weizen ab märk. Stat.
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der Platz bietet aber infolge der unregelmäßigen Bodenge-
ſtaltung ſeiner Umgebung und der dadurch bedingten ungün-
ſtigen atmoſphäriſchen Verhältniſſe bei Start und Landung
von Flugzeugen beſondere Schwierigkeiten.

Der Gleitflug, zu dem das Flugzeug D 1930 vor der
beabſichtigten Landung anſetzte, führte durch die ungewöhn-
lich turbulenten Luftſtrömungen, die im Anſchwebegebiet des
Flughafens über den bewaldeten Höhen und dem Prießnitz-
grund herrſchten. Hierbei iſt die Mindeſtgeſchwindigkeit des
Flugzeuges wohl unterſchritten worden. Das Flugzeug ge
riet dadurch in eine unbeabſichtigte Dreheigenbewegung (Tru-
deln), aus der es vom Führer nicht mehr aufgerichtet werden
konnte, und ſtürzte ſchließlich ſenkrecht zur Erde.

Auf Grund des Unfalls wird geprüft werden, ob der
Flughaſen Dresden Heller weiter derart verbeſſerk werden
kann, daß er guch bei ungünſtigen Witterungsverhältniſſer
die volle Verkehrsſicherheit gewährleiſtek.

Der Reichsverkehrsminiſter hat zunächſt die beteiligten
Luftverkehrsgeſellſchaften angewieſen, im regelmäßigen Luft-
verkehr den Flugplatz DresdenHeller bis auf weiteres nicht
mehr anzufliegen.

Bücher und Zeitſchriftenſchau.
Muß Leichtſinn immer das Merkmal einer Verderbtheit

ſein Wie ſchwer hat ſo mancher ſchon an der Bürde ſeiner Leicht
fertigkeit tragen müſſen. Die packende Geſchichte eines ſolchen
„Sorgenkindes der Familie“ bringt neben vier anderen ſpannenden
Lebensbeichten der neue Band der „Wahren Romane“ (Verlag
Dr. SelleEisler A.-G., Berlin). Niemand wird den Band ohne
Erſchütterung, aber auch nicht, ohne innerlich bereichert zu ſein, aus
der Hand legen. Die „Wahren Romane“ ſind zum Preiſe von
50 Pfg. überall zu haben.

„Weiblichkeit ein Kulturproblem“ lautet der Titel eines
ſehr intereſſanten Artikels, den „Das Heft“, die illuſtrierte Zeit
ſchrift der Frau, in der ſoeben erſchienenen Nummer veröffentlicht.
„Das magiſche Weltbild und ſeine Elemente“, ein Problem, das
immer aktuell iſt, wird von Johannes Traum behandelt. Die für
Kunſt intereſſierten Leſerinnen finden einen Aufſatz über Selma
Lagerlöf und ferner über Renée Sintenis, die bisher nur als Bild
hauerin bekannt war, deren neue Radierungen aber in dieſer
Nummer veröffentlicht werden. Außer den in jedem Heft erſcheinen
den neueſten Moden bringt diefe Nummer ſehr unterhaltende
Skizzen: „Der Mann in der erſten Reihe“, worin über das tra-
giſche Ende eines Seiltänzers berichtet wird, die feinſinnigen Skizzen
„Gigolo“, „Dr. Ratlobs Linde“ und eine reiche Anzahl an ovrigi
nellen Bildern, Luſtiges und Praktiſches. Kakteenfreunde finden
Anregung in dem Artikel „Allerlei Stachliges“ mit photographiſchen
Jlluſtrationen. Und die praktiſche Leſerin wird für den Teetiſch
und für die Ausſchmückung ihres Heims im „Heft“ brauchbare
Ratſchläge finden. Zur Zeit läuft der packende Roman „Anita
denkt an Dich von Franz Harper. Jn jeder Nummer er
ſcheint jetzt ein luſtiges-Preisausſchreiben. Es iſt zu begrüßen, daß
eine Frauenzeitſchriſt ſoviel Ernſthaftes, Praktiſches und Unter
haltendes in glücklicher Weiſe vereinigt.

Berliner Produktenbörſe.
Sehr matte Auslandsdepeſchen trugen neben verſchiedenen

Poſitionslöſungen infolge Diskonterhöhung auch am Lieferungs
markt dazu bei, die Kurſe am Zeitmarkt nach unten zu beein
fluſſen. Die Tendenz am Promptmarkt war nicht ganz ſo ge
drückt, weil das Angebot promvter Ware nur ſpaärlich fließt
und laufende, wenn auch kleine Bedarfsfrage ſich zeigt.

Notierungen:
Roggenkleie fr. Berlin

228 239 7,25— 7,50Roggen do. 148-—150 Weizenkl.Melaſſe
Braugerſte do. 190—215 Raps eFutter u. Jnd.-Gerſte do. Leinſaat

167——-180 Viktoriaerbſen S
Hafer do. 146--159 kl. Speiſeerbſen S
Mais loko Berlin Futtererbſen 19,00-21,00Waggfr. Hbg. S Peluſchken 19,00-—-20,50
Weizenmehl p. 100 Ackerbohnen 17,00-—18,00

Kilo ſr. Berlin Wicken 19,00—21,00br. inkl. Sack Lupinen, blaue S d(feinſte Marke üb. Lupinen, gelbe SNotiz) 27,00-—35, 25
Roggenmehl p. 100

Serradella, neu
Rapskuchen, 3825 9,50-—-10,00

Kilo fr. Berlin Leinkuchen, 3775 15,80 16,00
br. inkl. Sack 23,50—27,00 Trockenſchnitzel

Weizenkleie fr. Berlin SoyaSchrot, 4595 13,00-——13,50
7,50 8,00 Kartoffelflocken S S

Auftriebi Schlachtviehmarkt vom 9. Oktober:
Ochſen 8, Bullen 53, Kühe 93, Kalben 24 Kälber 554, Schaf(161, Schweine 1406, zuſammen 2299 Tiere. Preiſe: Bullen 1 53—
56; Kühe 1 46—50, do 2 40-45, do 3 33-39, do 4 28--32; Kälber
1 do 2 80-83, do 3 75--79, do 4 70--74; Schweine 1 61--62
do 2 und 3 62-63; do 4 60--61, do 5 58-60 a an
Rinder ſchlecht, Kälber und a ut, Schafe belanglos.
berſtand: Bullen 6. Kühe 12, Schafe 65.

c SAuf ſchwankem Grund
Roman von H. Abt.

39. Fortſetzung. (Nachdruck verboten.
Er ſchnitt eine Fratze. „Solid na ja

Enthaltſamkeit iſt das Vergnügen
An Dingen, welche wir nicht kriegen.

So viel ich ſie taxiere, iſt ſie drauf und dran, das Ver
gnügen von Herzen ſatt zu haben.

Edith wurde rot. „Jch verſtehe nicht, was dich be
rechtigt, die Braut eines Mannes, der dir jedenfalls als
ehrenhaft bekannt iſt, ſo herabzureißen.“

Jetzt ſchoß es ihm heiß ins Geſicht. Aus ſeinen
Augen zuckte ein böſer Blick.

„Die Braut eines Mannes, der mir als ehrenhaft
du voll jähen Zornes trat er dicht vor ſie hin
„heißt das etwa, der ehrenhafte Mann hat die Frech

heit gehabt, ſich an dich mit der Bitte zu wenden,
ich möchte ſeine Liebſte künftighin ungeſchoren laſſen

Langſam wich Edith einen Schritt von ihm zurück.
„Solch einer Ungehörtgkeit wärſt du dir bewußt,daß du das für möglich hielteſt?“

Er wurde immer heftiger.“ „Statt zu fragen, ant
worte mir.Gelter ir ſcheint, die Antwort biſt du mir ſchuldig,

„Laß die Wechſelreden. Klipp und klar, ja oder
nein: War der Kerl bei dir?“ Der Gedanke brachte
ihn ganz außer ſich. „Wenn er das gewagt hätte! Das
wollt ich ihm heimzahlen. Das und was er ſonſt bei
mir auf dem Kerbholz hat. Und nun antworte endlich:
War er bei dir? Ja oder nein!“

„Nein. Aber ich muß dich noch einmal bitten, mir
zu erklären, wie du zu o einer Vermutung kommſt.“

„Was zu erklären war, hab ich dir bereits erklärt.
Daran mußt du dir ſchon genügen laſſen. Mich viel
leicht auch noch zu verteidigen, wäre mir denn doch zu
abgeſchmackt. Hebſt ja ſonſt deinen Glauben ſo ſehr her

eine wundervolle Gelegen-
heit, ihn zu betätigen.“

Er war aufgebracht über ſich ſelber, daß er ſich
die Blöße gegeben, den Verdacht gegen den Polier zu
äußern dabei genierte ihn Ediths klarer Blick. Sie fi
xierte ihn ja rein wie einen Deliquenten. Er begann im
Zimmer hin und her zu laufen, ſprach in kurzen, ab
gehackten Sätzen und plötzlich kam's ihm wieder: eifer
ſüchtig war ſie, quälte ſich mit irgend einem ungeheuer-
lichen Hirngeſpinſt herum. Die Ueberzeugung machte ihn
auf e wieder liebenswürdig. Er legte den Arm

um e. e l„Jſt ja Torheit, Schatz, Der ganze Alk lief im
Grunde nur darauf hinaus, dem Janſen das ſchwerfällige
Blut mal in etwas raſchere Bewegung zu bringen. Du
e nicht den mindeſten Grund, dich gekränkt
zu fühlen.“

Doch Edith ſchob leiſe ſeinen Arm von ſich.
„Alſo dein ganzer Beweggrund war nur, zwiſchen

zwei Menſchen Unfrieden zu ſtiften.“
Zum Kuckuck, kam ſie denn immer noch nicht zur

Vernunft! Er verbeugte ſich ironiſch.
„Wenn du's von deinem empfindſameren ſittlichen

Standpunkt aus ſo zu nennen beliebſt allerdings. Jetzt
ſei aber ſo gut und mache dich zurecht. Wir können
ja das unerſchöpfliche Thema auf dem Eis weiter fort
ſpinnen.“

Sie ſchien ſeine Aufforderung gar nicht zu hören,
blickte vor ſich nieder und fragte ſo

„Was haſt du nur gegen deinen Maurerpolier? Von
niemand ſonſt habe ich dich je in dieſem heimlich erbit-
terten, ja geradezu gehäſſigen Tone reden hören.“

Das böſe Funkeln ſprang wieder aus ſeinem Blick.
Er ſtampfte mit dem Fuße auf.

„Zum Donnerwetter noch mal, jetzt laß mich in
Ruh und zerbrich dir nicht den Kopf um Dinge, die dich
abſolut nichts angehen. Ueberhaupt hab' ich dein ewi
ges mich Belauern ſchon lange ſatt. Wenn ich etwas nicht
vertragen kann, ſo iſt's die heimliche Art, die ſich den an
deren beſtändig aufs Korn nimmt, bald das, bald jenes

an ihm auszuſetzen hat und doch nie klar mit der Farbe
herausrückt. Das gewöhn“ dir nur beizeiten ab und
gründlich, wenn wir in Frieden miteinander auskom-
men ſollen. Denn daß ſich meine Frau mir gegenüber
vielleicht moraliſch oder ethiſch aufs hohe Pferd etzt, das
gibt es nicht. Und daß ſie mir vielleicht gar in meine
Geſchäftsangelegenheiten hinein mit edlen Gefühlen kom
men will, das gibt's noch viel weniger.“ e

Mit heftigen Schritten lief er wieder hin und her,
ſprach laut, in grobem Tone, und ihre Augen verfolgten
jede ſeiner Bewegungen. Dabei vermochte ſie nur zu
denken: „Wie er aufbegehrt. Wie einer, der ein Un
recht niederreden will.

„Da ſchon wieder die hochnotpeinliche Kritiker
miene!“ Er war vor ihr ſtehen geblieben, ſtarrte ihr ins
Geſicht. „Möchteſt du mir vielleicht gütigſt verraten,
was du eben bei dir gedacht haſt

Edith ſchrak zuſammen, ſah ihn unruhfgen Blickes an.
„Nichts hab' ich gedacht, nichts Beſtimmtes, nur du
a mir ſo fremd mit dieſem Ton, mit dieſer ganzen

r

„Fremd?“ lachte er biſſig. „Wie viel Zeit brauchſt
du denn, bevor du mit einem richtig bekannt wirſt?
Freilich, bei meinem Vorgänger hat's ja wohl volle drei
Jahre gedauert, ehe dir's klar wurde, daß er dir doch
nur ein Fremder war.“

„Felix, das jſt
„Das iſt ſehr unzart von mir,“ fiel er ihr ins

Wort. „Zugegeben, aber ich habe nun mal nicht bloß
zarte Töne auf der Leier, und es iſt ſchon beſſer, du
lernſt die ganze Skala beizeiten kennen, damit nicht auch
bei uns die Harmonie eines Tages in die Brüche geht.“

Sie war ſehr blaß geworden, wandte das Geſicht
von ihm ab und ſchwieg. Er ſah daß er ſie empfindlich
getroffen hatte, das tat ihm leid und brachte ihn zu
gleich noch mehr auf.
„LEine Art haſt du eine Art in den Fingern

kribbelt's einem. Jetzt wieder dieſes Schweigen!“ Und
abermals dicht vor ſie hintretend: „Warum ſagſt du
nichts Gortſetzung folgt.)

h
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Tümmlertauben.
Von Kleffner. (Mit Abbildung.)

Als Tümmler oder Flugtauben bezeichnet
man eine große Anzahl von Raſſen und
Schlägen der Haustaube, die ſich durch die
Art ihres Fluges auszeichnen. Dieſe große
Familie könnten wir einteilen in Burzler
(überſchläger und Roller) und Hochflieger.
Während die Burzler und Roller in mehr oder
weniger großer Höhe kreiſen und ſich rückwärts
ein oder mehrmals überſchlagen, „rollen“,
dabei mehr oder weniger tief herabſinken,
ſollen die Hochflieger nicht burzeln, ſondern
einzeln oder in feſt geſchloſſenen Trupps in
möglichſt großer Höhe ihre Kreiſe ziehen. So
wohl die Burzler als auch die Hochflieger haben,
je ihrer Raſſe entſprechend, ihre beſondere Flug
eigenart. Namentlich die Burzler verhalten
ſich in ihrer Kunſt verſchieden. Während z. B.
die orientaliſchen Roller ſehr hoch ſteigen und
dann burzelnd wie Schneeflocken durcheinander
wirbeln, fliegen unſere einheimiſchen Burzler
weniger hoch, um ihre Kunſt zu zeigen.

In Deutſchland hat faſt jede Provinz bzw.
größere alte Stadt ihre beſondere Tümmler
raſſe. Sehr viele Burzler gab es früher in
Weſtfalen und der Rheinprovinz, in Mecklen
burg, Brandenburg und Oſt

daß einſichtsvolle Leute den Reſt ſammeln und
den Sport wieder zur Geltung bringen, alſo
Tümmler nicht als Farben und Formentauben
für den Ausſtellungskäfig, ſondern als Leiſtungs
tauben züchten.

Bäume, Sträucher und Hecken
an der Grenze.

Nach Reichsrecht und Landesrecht dargeſtellt
von Staatsanwalt Fiedler.

Der Eigentümer kann über ſeine Sache un
beſchränkt verfügen und fremde Einwirkungen da
von fernhalten. Die Rückſichten auf andere ver

preußen. Als Farben kamen vor
ſchwarz, rot, gelb, blau, braun
uſw. Daneben ſolche mit weißen

Schwänzen, weißen
Schwingen und Elſter

Es gibt
urzler mit und ohne

Kappe. eBeſonders gute
Hochflieger hatte Ber
lin, Magdeburg, Braun
ſchweig, Kaſſel, Bre
men, Hamburg, Han
nover uſw. Die von
uns im Bilde gezeigteng
ſind Sſterreicher bzw.
Wiener Tümmler. Die
Flugtaubenliebhaberei

iſt leider merklich zurück
gegangen. Eine gerade
zu unverſtändliche Zucht
auf Form und Farbe
hat aus dieſen Luftkünſt
lern Volierentauben ge
macht. Man züchtete
eben nur noch für den
Ausſtellungskäfig.

Damit hat man
einen Sport vernichtet,
der ſchon allein wegen

Tauben ſelbſt müſſen
wir heute als Natur
denkmal betrachten und
können nur wünſchen, Wiener Tümmler

langen aber mitunter eine Beſchränkung. Dies iſt
z. B. der Fall im Nachbarrecht. Da wird im S 910
des Bürgerlichen Geſehzbuchs (BGB.) beſtimmt:

„Der Eigentümer eines Grundſtücks kann
Wurzeln eines Baumes oder eines Strauches, die
von einem Nachbargrundſtück eingedrungen ſind,
abſchneiden und behalten. Das gleiche gilt von
herüberragenden Zweigen, wenn der Eigentümer
dem Beſitzer des Nachbargrundſtücks eine an
gemeſſene Friſt zur Beſeitigung beſtimmt hat, und
die Beſeitigung nicht innerhalb der Friſt erfolgt.

Dem Eigentümer ſteht dieſes Recht nicht zu,
wenn die Wurzeln oder die Zweige die Benutzung
des Grundſtücks nicht beeinträchtigen.“

Nach dieſer Geſetzesſtelle muß alſo der Grund
ſtückseigentümer Eingriffe in ſeine Rechte zugunſten
ſeines Nachbarn dulden. Dieſe Vorſchrift beruht
auf uralten deutſchrechtlichen Grundſätzen und iſt
getragen von dem Gedanken, daß keiner zu erlauben
braucht, daß die auf dem Nachbargrundſtück befind
lichen Anpflanzungen auf ſein Grundſtück hinüber-
greifen. Nach dem früheren „gemeinen Recht“
(Preuß. Landrecht Teil I Tit. 9, S 287ff.; 291;
Code civil art. 672; Bayer. Landrecht, Teil II
Kap. 3, S 20 Ziff. 8, 8 6; Sächſ. Bürgerl. Geſetz
buch S 362) konnte nur auf Beſeitigung der Störung
geklagt werden. Das BGB. gibt eine beſondere
Art des Selbſthilferechts.

Dieſes Selbſthilferecht ſteht nur dem Eigen
tümer und dem Erbbauberechtigten 1017 BGB.)
zu. Daß auch dieſer es ausüben darf, iſt von be
ſonderer Bedeutung, weil heutzutage das Recht des
Siedlers an ſeinem Grund und Boden häufig ein
Erbbaurecht iſt. Die Ausübung des Rechts dürfen
beide einem andern z. B. dem Pächter oder
ihrem Gärtner überlaſſen; dergeſtalt, daß dieſer
es in ihrem Namen geltend macht. Denjenigen, die
eine Grunddienſtbarkeit oder eine beſchränkke per
ſönliche Dienſtbarkeit am Grundſtück haben
(F8 1027, 1069 BGB.), und die am Grundſtück
Nießbrauchberechtigten können nur die in S 1004

BGB. enthaltenen Anſprüche
und Rechte durchſetzen, um
die es ſich bei unſerer Ge
ſetzesſtelle nicht handelt.

Der Berechtigte darf alſo
Wurzeln von benachbarten
Bäumen, Sträuchern, lebenden
Hecken, ſoweit ſie in ſein Erd
reich eingedrungen ſind, ſelbſt
abſchneiden und darf ſie be
halten. Sein Recht iſt aber

inſofern bedingt, als
er es nur ausüben
darf, wenn die
Wurzeln die Be

nutzung ſeines
Grundſtücks wirklich
beeinträchtigen, z. B.

De dem Boden die
nötige Feuchtigkeit
entziehen. Jn Frage
kommt nicht nur die

gegenwärtige Benutzung, ſon
dern auch eine unmittelbar
bevorſtehende. Wenn z. B.

T. der Eigentümer der Wieſedieſe zur len inAckerland umwandeln will und
durch das Einwachſen der
Wurzeln beim Pflügen behin
dert werden würde, ſo ſteht
deren Beſeitigung nichts im
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Wege. Selbſtverſtändlich genligk es nicht, daß er
eine entfernte Anderung ſeines Wirtſchaftsplans
oder die unſichere Ausſicht, ſein Grundſtück für
Bauzwecke verkaufen zu können, zum Anlaß
nimmt, ſein Recht aus S 910 BGB. auszuüben.

Einer vorherigen Aufforderung des Nachbars
zur Beſeitigung der Wurzeln bedarf es nicht. Es
kann aber ein Außerachtlaſſen der durch Treu
und Glauben gebotenen Rückſichten auf den anderen
dahin wirken, daß eine Schadenserſatzpflicht nach
88 823, 826 BGB. begründet wird. Stürzt bei

der ſeiner Wurzeln zum Teil beraubte
aum um, weil ſeine Standfeſtigkeit durch die

Beſeitigung der Wurzeln ſo ſtark gemindert iſt
und der Eigentümer die notwendigen Schutzmaß-
nahmen nicht hat treffen können, da die Wurzeln
ohne ſein Wiſſen abgehauen worden ſind, ſo würde
der Nachbar wohl für den durch den Sturz des
Baumes verurſachten Schadens einſtehen müſſen.
Um ſpäteres Weiterwachſen der Wurzeln zu ver
hindern, kann ſich der Eigentümer durch Ziehen
eines Grabens dagegen ſchützen. Die Beweiskraft
dafür, daß die Wurzeln die Benutzung des Grund
ſtücks nicht geſtört haben, trifft den Eigentümer
des Balmes.

Nach älterem bayeriſchen Recht mußte der
Eigentümer dulden, daß Zweige, die mindſtens
15 Fuß über dem Erdboden ſich befanden, in ſein
Grundſtück herrüberragten. Durch Artikel 1 des
bayeriſchen Ausführungsgeſetzes zum BGB. iſt
dieſe Beſtimmung beſeitigt. Nun gilt auch in
Bayern die Reichsvorſchrift, daß der Eigentümer
alle Zweige, die in ſein Grundſtück hineinragen, in
jeder Höhe abſchneiden und für ſich behalten darf
Natürlich iſt auch hier Vorbedingung, daß durch
das Hinüberwachſen der Zweige die Benutzung des
Grundſtücks wirklich beeinträchtigt wird. Sei es,
daß die Zweige das Sonnenlicht in ſchädigender
Weiſe entziehen oder ein anſtoßendes Mauerwerk
zermürben. Jm Gebiet des Freiſtaates Sachſen iſt
dieſe Vorausſetzung nicht Vorbedingung zur Be
ſeitigung der Zweige; vielmehr dürfen hier, auch
ohne daß Wurzeln oder Zweige die Benutzung
des Grundſtücks beeinträchtigen, beide abgehackt
werden.

Die zweite Vorausſetzung der Geltendmachung
dieſes Rechts nach dem BGBV. iſt, daß dem Nach
bar, d. h. dem jeweiligen Beſitzer des Grundſtücks
oder desjenigen Teils des Grundſtücks, auf dem der
Baum oder Strauch heraustritt, eine angemeſſene
Friſt zur Beſeitigung der Wurzeln oder Zweige
geſtellt worden iſt. Dies geſchieht zweckmäßiger
weiſe ſchriftlich und der Sicherheit halber am beſten
mittels Zuſtellung des Schriftſtücks durch den Ge
richtsvollzieher. Die Friſt iſt nicht für alle Fälle
gleich geregelt. Sie iſt nach den Umſtänden zu be
meſſen, z. B. alſo länger, wenn die Ausführung
viel Arbeit macht (Beſchneidung ausgedehnter
Hecken). Auch verlangt die Angemeſſenheit einen
paſſenden Zeitpunkt. Es wäre wohl nicht richtig,
wenn der Nachbar aufgefordert würde, die Zweige
gerade während des Aufſteigens der Säfte im
Baum oder Strauch während des Wachstums ab
zuſchneiden, ſo daß dadurch das Leben der ganzen
Pflanze gefährdet wäre. Aber anderſeits iſt im
Geſetz auch nicht vorgeſchrieben, daß die Auf
forderung zur Beſeitigung nur im Herbſt oder
Winter erfolgen dürfe.

Iſt keine Friſt geſetzt, ſo iſt die Ausübung des
Selbſthilferechts unzuläſſig. Fraglich erſcheint, wie
ſich die Rechtslage geſtaltet, wenn die geſetzte Friſt
unangemeſſen war. Dann wird wohl das Holz erſt
dann abgeſchnitten werden können, wenn der
Mangel der Friſtſetzung behoben iſt, d. h. wenn
der Nachbar eine ihm neu beſtimmte, angemeſſene
Zeitſpanne hat ungenützt verſtreichen laſſen:

Das abgeſchnittene Holz fällt nach Reichsrecht
als eine Entſchädigung für ſeine Mühe demjenigen
zu, der die Arbeit verrichtet hat. Jm ſächſiſchen
Recht iſt beſtimmt, daß er die Wurzeln behalten
darf; die Zweige verbleiben dem Eigentümer des
Baumes. Die Frage, wem das an den ab-
geſchnittenen Zweigen wachſende Obſt gehört, iſt
vielleicht müßig. Nach richtiger Anſicht wird in der
Zeit, da ein Obſtbaum oder ſtrauch noch mit
Früchten behangen iſt, die Beſeitigung der Zweige
nicht verlangt werden dürfen, weil dann die Friſt
keine „angemeſſene“ wäre.

Steht der Baum im beſonderen Eigentum, ge
hört er alſo nicht dem Beſitzer des Nachbargrund
tücks, ſo iſt das Recht gegen den Beſitzer des

aumes auszuüben.

Wie ſchon oben erwähnk, gibk es im Deutſchen
Reiche ſeit dem Jnkrafttreten des BGB. am
1. Januar 1900 an ſich kein Recht zur Klage auf
Beſeitigung der eingedrungenen Wurzeln und
Zweige mehr. Die einzige Ausnahme von dieſer
Regel beſteht noch in Sachſen, wo der S 362 des
Sächſiſchen BGB. noch in Kraft iſt und dem Be
rechtigten dieſe alte Beſitzſtörungsklage einräumt.
In einem Falle muß aber auch nach Reichsrecht der
Beeinträchtigte auf Beſeitigüng klagen, nämlich
dann, wenn ſein Grundſtück dadurch leidet, daß ein
Baum infolge ſchiefen Wuchſes mit ſeinem Stamm
hereinragt. Dann iſt S 910 BGB. auch nicht
analog anwendbar.

Wenn es an einer Vorausſetzung mangelt, die
zu den Grundlagen der Rechte aus S 910 BGB.
gehören, ſo iſt jedes Eingreifen des Eigentümers
unberechtigt und verpflichtet ihn im Falle ſeiner
ſchuldhaften Handlung zur bürgerlichrechtlichen
Haftung nach 8 823 BGB. Daneben kann noch
eine ſtrafrechtliche Verfolgung wegen Sachbeſchädi
gung nach S 303 bzw. 304 des Strafgeſetzbuchs
einhergehen. Soweit es ſich nicht um eine gemein
ſchädliche Sachbeſchädigung handelt, erfolgt die Be
ſtrafung des Täters im Wege der Privpatklage nach
8 374 Ziff. 3 der Strafprozeßordnung auf des
Berechtigten Strafantrag hin, der nur binnen drei
Monaten nach Kenntnis von Tat und Täter am
zweckmäßigſten beim für den Bezirk des Tatorts
zuſtändigen Amtsgericht geſtellt wird. Die Rück
nahme dieſes Strafantrags iſt nur zuläſſig, wenn
die Sachbeſchädigung gegen einen Angehörigen ver
übt wurde.

Der widerrechtlich Eingreifende darf die ab
geſchnittenen Zweige und Wurzeln nicht behalten
Die Frage, ob etwa die abgeſchnittenen Zweige
und Wurzeln zu den Früchten und Nutzungen
eines Grundſtücks im Sinne des S 100 BGB. ge
hören und infolgedeſſen den daran Berechtigten
zuſtehen, iſt zu verneinen. Soweit das Holz dem
Nachbar verbleibt, weil die Vorausſetzungen des
8 910 BGB. nicht gegeben ſind, muß dem Eigen
kümer des Baumes das Recht zuſtehen, ſie vom
Nachbargrundſtück abzuholen. Die äußerſt ſtrittige
Frage, in welcher Weiſe der Berechtigte ſeinen
Anſpruch ausübt, wenn er auf andere Weiſe als
durch Betreten des Nachbargrundſtücks die über
ragenden Zweige nicht abſchneiden kann, und der
Nachbar dieſes Betreten ſeines Grundſtücks nicht
erlaubt, iſt für ſächſiſche Verhältniſſe ohne Be
deutung, weil dort im ſolchen Fall einfach nach
8 362 Sächſiſches BGB. auf Beſeitigung geklagt
werden kann. Jn den übrigen Teilen des Reiches
wird wohl im Notfall mit einem Vorprozeß erſt
auf Genehmigung zum Betreten des Nachbar
grundſtücks gedrungen werden müſſen.

Auch für Waldgrundſtücke und Obſtplantagen
gilt S 910 BGB. Zwar ſollen gemäß Artikel 183,
122 des Einführungsgeſetzes zum BGB. zugunſten
eines Grundſtücks, das am 1. Januar 1900 mit
Wald beſtanden iſt und hinſichtlich der GrenzObſt
bäume jene landesgeſetzlichen Vorſchriften, welche
die Rechte des Eigentümers eines Nachbargrund
ſtücks in Anſehung der auf der Grenze ſtehenden
Bäume und Sträucher abweichend vom S 910,
923 Abſ. 2 BGB. beſtimmen, unberührt bleiben.
Dies iſt aber in der Hauptſache nur für Süddeutſch
land geſchehen, nament
lich in Württemberg, zu
Nutz und Frommen
ſeiner Obſtkulturen. Ver
gleiche insbeſondere
Bayern, Art. 9, 71 bis
75 des bayeriſchen über
gangsgeſetzes; Württem
berg, Art. 241 bis 245;
Baden, Art. 15 bis 17;
Heſſen, Art. 85 bis 89
der Ausführungsgeſetze
der letztgenannten drei
Länder zum BGB. Jn
Sachſen gelten inſoweit
keine vom Reichsrecht
abweichenden landes
geſetzlichen Beſtimmun
gen mehr.

Für Preußen gelten
nur zwei Abweichungen
von den reichsrechtlichen
Beſtimmungen des 8 910
BGB. und bloß in ge
wiſſen Teilen dieſes Frei

ſtäakes: T. Jn dem Gebiet des Preußiſchen Staates
in dem früher franzöſiſches Recht galt, ſind die
Vorſchriften der Artikel 671, 672 Abſ. 1 des
Code civil aufrechterhalten. Dort iſt beſtimmt:
hochſtämmige Bäume dürfen nur in den durch die
beſonderen, gerade vorhandenen Verordnungen
oder durch ein beſtändiges und anerkanntes Her
kommen beſtimmten Entfernungen gepflanzt
werden. Jn Ermangelung von Verordnungen und
Herkommen ſollen hochſtämmige Bäume nur in
2 m, andere Bäume und lebende Hecken nur in
1 m Entfernung von der Grenze gepflanzt
werden. Der Nachbar kann verlangen nicht im
Wege der Selbſthilfe, nur durch Klage daß
näher gepflanzte Bäume und Hecken ausgeriſſen
werden. Das Holz bleibt dem Eigentümer.

2. Jn dem Gebiet des früheren allgemeinen
Landrechts iſt 8 17418 aufrechterhalten. Dort iſt
vorgeſchrieben, daß man mit der Anlage von
neuen, lebendigen Hecken nicht auch bei der
Pflanzung von einzelnen Bäumen oder
Sträuchern I Fuß von des Nachbars Grenze
zurückbleiben muß.

Im übrigen beſtehen in Preußen Vorſchriften
die von denen des BGB. abweichen, auf dem hier
in Betracht kommenden Gebiete nicht. Es ſeien
namentlich folgende wichtige Einzelpunkte beſonders
betont:

a) Abgeſehen von den zu 1 und 2 erwähnten
auf beſtimmte Gebietsteile Preußens beſchränkten
Vorſchriften beſtehen keine geſetzlichen Beſtim
mungen, die den Eigentümer daran hindern,
Bäume und Sträucher, auch ganze Baum und
Waldanlagen oder Hecken ſo nahe an die Grenze

nur nicht geradezu auf die Grenze zu ſetzen
wie er will.

b) Stehen Bäume und Sträucher richtig alſo
innerhalb des dem betreffenden Eigentümer ge
hörigen Grundſtücks ragen auch ihre Zweige
oder Wurzeln nicht über die Grenze, ſondern
wirken ſie nur durch ihre Beſchattung auf das
Nachbargrundſtück, ſo iſt dagegen nichts zu machen,
wenn auch die Beſchattung der Kultur des Nach
bargrundſtücks ſchädlich ſein mag.

Es iſt gleichgültig, ob die Grundſtücke, auf
denen die Bäume oder Sträucher ſtehen, öffentliche
oder private Grundſtücke ſind, ferner ob es ſich um
Waldungen oder Gärten uſw. handelt. Jn allen
dieſen Fällen gelten genau dieſelben Regeln, als
wenn es ein vereinzelt ſtehender Baum oder
Strauch wäre. Auch für Obſtbäume und Obſt
gärten gelten keinerlei Sondervorſchriften.

Von den Alpenveilchen.
Von H. Schieferdecker. (Mit Abbildung.)

Wer kennt nicht die ſchönen ſtraff wachſenden
Alpenveilchen, von denen uns das Bild eine
ſchönblühende Pflanze zeigt, wie ſie im Herbſt
und Winter in unſeren Gewächshäuſern zu finden
ſind. Es ſind Alpenveilchen, die der Gärtner
durch Züchtung und Auswahl zu dieſen groß
blumigen, in vielerlei Farbabſtufungen blühenden
Gewächſen gezogen hat. Dabei ſind es aber
eigentlich nicht echte Alpenveilchen, denn ihre
Heimat ſind nicht die Verge an der Grenze unſeres

Alpenveilchen (Cyclamen).



Reiches, ſondern ſie ſtammen von den Höhen
von Perſien bis Griechenland.

Das echte Alpenveilchen, wenn man ſo ſagen
will, hat nicht ſo große Blüten, auch der Wuchs
der Blätter iſt nicht ſo ſtattlich. Dafür hat es aber
einen anderen Vorzug. Wer Geld und Zeit zur
Verfügung gehabt hat, um im Auguſt an den
Berghängen der Alpen hinaufzuſteigen, dem wird
in manchem lichten Wald ein angenehmer Duft
entgegengeſtrömt ſein. Und wenn er deſſen
Herkunft nachgegangen iſt, dann hat er das eigent
Uche Alpenveilchen gefunden. Es entwickelt ſeine
roten bis weißen Blüten zwiſchen der Alpenheide
und auch beſcheiden auf den Humusſtreifen zwiſchen
großen Steinen.

Obwohl das Alpenveilchen jedem Wanderer
auffallen muß, hat es ſich in unſeren Gärten noch
wenig eingebürgert, ebenſo wie das im zeitigen
Frühling blühende ſüdlichere Alpenveilchen, das
die Botaniker Oyclamen coum nennen. Dieſe
beiden Cyclamen benötigen bei uns keine Gewächs
häuſer, ſondern kommen auf dem Steingarten
im Freien leicht zur Blüte.

Freilich geben ſie keine ſo ſchöne Zimmerpflanze
ab, wie das Kulturalpenveilchen, das aber bei uns
nur im Topf gedeiht und im Zimmer leider nur
zu oft ſchnell verblüht. Wer ſich lange an der
blühenden Topfpflanze freuen will, muß ſie in
ein kühles Zimmer, und zwar recht hell, ſtellen.
Dann kommen alle Knoſpen zur Entfaltung. Iſt
die Blühwilligkeit erſchöpft, ſo muß die Pflanze
weniger gegoſſen werden und wird zum Frühjahr
hin nur noch ſo feucht gehalten, daß die Knolle
nicht vertrocknet. Jm Auguſt kann man dann die
geſunden Knollen neu eintopfen und nun im
warmen Zimmer neu pflegen. So gelingt es auch
vhne Gewächshaus, ein Alpenveilchen wieder zur
Blüte zu bringen. Alle Alpenveilchen aber wollen
entſprechend ihrer Heimat einen hellen Standort
haben und ſie brauchen zum guten Gedeihen eine
humoſe Erde.

Neues aus Stall und Hof.
Sreßunluſt der Ziegen. Viel wird von der

„Kiehſätigkeit“ der Ziegen geſprochen, und es
kommt auch ſehr oft vor, daß dieſe trotz aller
Mühe nicht zum Freſſen zu bringen ſind. Die
Freßunluſt rührt in ſehr vielen Fällen davon
her, daß ſie ſich das Jütter verunreinigt haben
und dieſes ſie anekelt. Hier tut man gut,
das ganze Futter wegzuſchütten und den Tieren
einen friſchen Trank zu geben, nachdem vorher
das Gefäß ſorgfältig gebrüht und geſcheuert
worden iſt. Sind ſie genügend hungrig, werden
ſie ſich auch ſofort über den Trank hermachen.
Die Freßunluſt kann auch daher kommen,
daß die Ziegen des ſtets gleichbleibenden Futters
überdrüſſig werden. Man ſorge alſo für Ab
wechſlung. Auch kann eine Verſtopfung die
Urſache der Freßunluſt ſein. Dieſe entſteht da
durch, daß ſich das Juttermehl in der warmen
Tränke zuſammenballt und ſo als Klumpen
im Magen liegen bleibt. Hier hilft in den
meiſten Fällen das Eingeben einiger Löffel

reinen Leinöls. Rü.Die Behaufung des Hofhundes. Wenn man an
kalten Wintertagen über Land geht, fällt es oft
auf, wie wenig für den treuen Wächter des Hofes,
für den Kettenhund, getan wird. Die Unterkunft,
die Hütte, iſt ſchlecht. Der Wind ſtößt hinein. Es
iſt kein Wunder, wenn in den Winternächten die
armen Hunde vor Kälte heulen. Das Wärme-
bedürfnis des Hundes iſt ſehr groß, das kann man
leicht beobachten. Darum ſchaffe man dem Hund

ein möglichſt warmes Lager. Jn dieſes bringe
man auch im Winter reichlich Stroh, ſo viel, daß
ſich der Hund ganz darin verkriechen kann. Daß
das Lager zugfrei ſein muß, iſt ſelbſtverſtändlich.
Um nun das Lager weicher und wärmer zu
machen, bringe man eine Schicht Torfmull unter
das Stroh. Auch im Sommer iſt das zu emp-
fehlen, weil dann der Hund nicht ſo leicht auf den
blanken Brettern liegt. Ein nicht zu unter
ſchätzender Faktor iſt die Torfmullſchicht bei der
Ungezieferbekämpfung. Bei Verwendung von
Torfmull verſchwindet das Ungeziefer mit der Zeit,
weil es die Humusſäure des Torfes nicht erträgt.
Die Wirkung des Torfmulls wird noch erhöht,
wenn man ein Jnſektenvertilgungsmittel darunter
miſcht. Gedeckte Zwingerräume laſſen ſich auch
ſehr ſchön mit Torfmull ſtreuen. Kl.

Neues aus Feld und Garten,
Treibhaus und Blumenzimmer.

Von dem Leben im Erdboden. Der ſchein
bar lebloſe Erdboden beherbergt ein ungeheuer
reiches Leben in ſich. Legt man ein winziges
Bröckchen einer Garten, Acker- oder Walderde
unter ein Mikroſkop, ſo kann man einen tiefen
Einblick tun in die gewaltige Vielgeſtaltigkeit
dieſer Lebewelt, deren einzelne Vertreter ja
ſo winzig klein ſind, daß mehr als eine
Million davon in einem Erdklümpchen von
der Größe eines Stecknadelknopfes enthalten
ſind. Da gibt es denn die mannigfaltigſten
Formen und Farben, ſolche wie wir ſie in
unſerer Pflanzen- und Tierwelt nicht kennen,
ſtäbchenförmige, ſtangenartige, fadenförmige,
kreisrunde, ſpiralige Lebeweſen, und ſie alle
ſind von verſchiedener Durchſichtigkeit. Es
ſind das Kieſelalgen, Rädertierchen, Jaden-
würmer, Wurzelfüßler, Bodenpilze und un
ginge andere, alle verſchieden nach Art und

orm. Dieſe geſamte Kleinlebewelt des Erd
bodens faßt man unter dem Namen Edaphon
zuſammen. Jhm kommt eine lebenswichtige,
überaus praktiſche Bedeutung zu, denn die
Bodenorganismen bewirken erſt die Fruchtbar
keit der Ernte, das Wachſen und Gedeihen
aller Garten und Feldfrüchte. Ohne ſie
könnten weder Getreide noch eine Kohlſtaude,
weder Bäume noch Blumen gedeihen. Das
Edaphon erſchließt erſt den Boden für die
Pflanzenwurzel, es bindet überdies den Stick
ſtoff aus der Luft und ſchafft ſo ohne unſer
Zutun Ernten, wenn nur möglichſt günſtige
Lebens- und Entwicklungsbedingungen ge
ſchaffen worden ſind. Erw.

Zwei VBerfahren zur Ueberwinterung von
Kwollenſellerie. Bei dem erſteren Verfahren
werden anfangs November die Knollen ſorg
fältig und unter Vermeidung jeder Beſchädi
gung aus dem Boden genommen, dann werden
alle Blätter bis auf die Herzblätter entfernt,
worauf die Knollen an einer trocknen und
ſandigen Stelle des Gartens im Abſtand von
etwa 5 em ſo eingeſchlagen werden, daß ſie
bis auf die herausragenden Herzblättchen mit
Erde bedeckt ſind. Nunmehr wird als Kälte
ſchutz Torfmull übergeſtreut und bei zunehmen
der Kälte noch Laub oder Stroh darüber ge
ſtreut. Bei Eintritt milderen Wetters kann
dieſe Schutzdecke verringert und ſchließlich ganz
beſeitigt werden. Der Sellerie hält ſich bei
dieſem Verfahren außerordentlich friſch und
ſchmackhaft. Darauf ſei aber bei dieſem Ver
fahren ausdrücklich aufmerkſam gemacht: Es
iſt ohne Verluſt nur dort durchführbar, wo
mit Sicherheit keine Mäuſe über Winter das
Sellerielager aufſuchen werden, geſchieht das
nämlich, dann dürfte auch nicht viel Genieß
bares von ihm übrigbleiben. Auch iſt dieſes
Ueberwinterungsverfahren nur dort angebracht,
wo trockner und ſandiger Boden vorhanden iſt.
Auf einem feuchten, lehmigen Boden würde
der Sellerie über Winter verfaulen. Hier iſt
bei kleinen Mengen das Einbringen im Keller
ſchon angebrachter. Man legt den Sellerie in
Steintöpfe und deckt ihn mit abgeſtochenem
Raſen zu oder mit einem gutſchließenden

Deckel. Erw.Neues aus Haus, Küche und Keller.
Ein einfaches Fleckenmittel, das keine

Ränder hinterläßt und das man beſonders
auf Reiſen ſeiner praktiſchen Verwendungs-
möglichkeit halber immer mitführen Buf iſt
Talkum. Durch Aufſtreuen dieſes ulvers
kann man nach einigen Stunden durch Ab-
bürſten ſchlimme Flecken (won Tunke z. B.)
mühelos ſelbſt aus empfindlichen Stoffen ent
fernen, ohne daß deren zarte Farbe oder das
dünne Gewebe irgendwie Schaden leidet. Vor
teilhaft iſt es, wenn man den Puder auf der
Rückſeite des Stoffes aufſtreut. Die An
wendung von Talkpuder bei der Körperpflege
iſt allgemein bekannt. Er nimmt aber auch aus
der Wäſche durch einfaches Einſtreuen und
ſpäteres Abbürſten den fatalen Schweißgeruch,
der im Sommer bei Wanderungen uſw. ſich
unliebſam zeigt, aber auch an kühlen Tagen
oft ſchon nach nur ſtundenlangem Tragen bei

Perſonen, welche leicht kranſpirieren, der Woll

wäſche anhaftet. Al.Zum Einſchlagen der Gemüſe im Keller
ſollte man in jedem Herbſt friſchen, reinen,
gelben oder weißen Sand in den Keller ſchaffen
und den vorjährigen entfernen. Denn dieſer
ſchon einmal zum Einſchlagen benutzte Sand
enthält viel Jäulniskeime von den Gemüſe
überreſten. Ueberhaupt iſt eine gründliche
Reinigung des Kellers, wozu auch das Aus
weißen und Ausſchwefeln gehört, ſtets anzu
raten. Je ſauberer der Keller, deſto größer
die Haltbarkeit der eingelagerten Vorräte. Daß
nur völlig ausgereiftes, ſorgfältig und bei
trocknem Wetter geerntetes Gemüſe eingekellert
werden ſollte, iſt eigentlich ſelbſtverſtändlich.
Und damit kein zu frühes Welken im Keller
eintritt, wird der Sand ganz ſchwach an
gefeuchtet, ſo daß es eine Bodenfriſche, wie im
Garten, erhält. Auch das eingeſchlagene Ge
müſe darf nötigenfalls etwas angefeuchtet
werden, wobei aber ſtreng darauf zu achten iſt,
daß kein Waſſer in die Herzen und ge
ſchloſſenen Köpfe dringt. E w.

SauerkrautPaſtete mit Wildgeflügel. Man
legt eine Paſtetenform mit Bütterteig aus,
tut zuerſt eine Schicht Sauerkraut hinein, das
man mit Fett und Weißwein recht ſaftig ein
geſchmort hat. Auf dieſe Schicht kommt ent
weder ein Ragout von Rebhühnern oder JFaſan
mit ſehr dick Tunke oder Reſte
von gebratenen ebhühnern oder Faſanen,
die man mit der Bratentunke beträufelt, dar
über wieder dine Schicht Sauerkraut, die
man mit Speckſcheibchen und kleinen Butter
flöckchen belegt. Dann man das
Ganze mit einem Teigdeckel. Die Paſtete wird
eine Stunde gebacken und als Vorgericht ge

reicht. Frau A. in L.ZitronenPlätzchen. 250 g Zucker, fünf
Eidotter und die abgeriebene Schale von zwei
Zitronen werden dick und ſchaumig gerührtz
Dann miſcht man den Saft der Zitronen,
90 g geriebene ſüße Mandeln, 70 g Weizen
mehl und 250 8 geſiebtes Kartoffelmehl dar
unter und zuletzt den Schnee der Eier. Von
dieſer Maſſe ſetzt man kleine Häufchen auf
ein Blech und bäckt ſie bei mäßiger
Hitze. Frau A. in L.Neue Bücher.
Neues Bauen auf dem Lande. Von Stav

Wölfle. Verlag H. W. Köbner Co., Altona.
Wir haben ein neues Bauen in der Jn

duſtrie, für deren Gebäude es keine Tradition
gibt, wir haben auch im Wohnbau der Groß-
ſtadt eine neue Ausdrucksform, welche ſich
zum Teil herleitet aus der Verwendung neu
artiger Bauſtoffe: Stahl, Glas und Eiſenbeton.
Aber nur taſtend haben dieſe Neuanlagen ihren
Weg gefunden auf das Land. Der geſunde
konſervative Sinn der Landbevölkerung hat
ſich inſtinktiv lange Zeit in Abwehrſtellung
gegen das überſtürzte Eindringen von Neue
rungen befunden, deren Bewährung nicht ganz
ſicher ſchien. Wenn noch vor zehn Jahren die
meiſten, die ſich für den Heimatſchutz einſetzten,
für bodenſtändige Heimatkunſt eintraten, ent
ſetzt geweſen wären bei dem Gedanken, große
Bauteile mit Blech bekleidet zu ſehen ich
glaube angeſichts deſſen, was in dem oben
erwähnten Werkchen geboten iſt, würden ſie
verſtummen. „Die gegenwärtige Unklarheit im
Bauen iſt groß auf dem Lande, wo vielfach
noch ohne Not, ſei es aus Unverſtand, Inter
eſſeloſigkeit uſw. Schönheiten im Orts und
Landſchaftsbild zerſtört, einheimiſche, altbewährte
Baumaterialien nicht weiter genutzt, neue Bau
formen und neue Techniken vhne ſachlichen
Grund und namentlich in mißverſtandenen
Formen aus der Stadt übernommen werden.
Hier zu raten und hier zu helfen tut heute
mehr denn je not.“ So ſchreibt noch vor
kurzem ein bekannter Führer der Heimatſchutz
bewegung. Rat und Hilfe kann wirklich dieſes
Buch dem Landwirt werden, als dem Träger der
ländlichen Kultur, Rat und Hilfe wird es ihm
auch nach der betriebstechniſchen Seite geben
können. Blechdach, Ziegeldach und Rethdach,
Bauernhof und Herrenhaus, Scheune und länd
liche Schule ziehen an dem Betrachter der vorzüg
lichen Bilder vorbei. Reg.Baurat Neumann.
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Frage und Antwort.
Ein Ratgeber für jedermann.

Bedingungen für die Beantwortung von Anfragen Der
größte Teil der Fragen muß ſchriftlich beantwörtet werden, da
ein Abdruck aller Antworten räumlich unmöglich iſt. Deshalb
muß jede Anfra e die genaue Adreſſe des Frageſtellers
enthalten. Anonyme Fragen werden grundſätzlich nicht
beantwortet. Außerdem iſt jeder Frage ein Ausſweis, daß
Frageſteller Bezieher unſeres Blattes iſt, ſowie als Portoerſatz
der Betrag von 50 Rpf. beizufügen. Für jede weitere Frage
ſind gleichfalls je 50 Rpf. mitzuſenden. Anfragen, denen
weniger Porto beigefügt wurde, werden zurückgelegt und erſt
beankwortet, wenn der volle Portoerſatz erſtaktet worden iſt.
Jm Brieſtaſten werden nur rein landwirtſchaftliche Fragen
behandelt; in Rechtsfragen oder in Angelegenheiten, die ſich
nicht dem Rahmen unſeres Blattes anpaſſen, kann Auskunft
nicht erteilt werden. Die Schriftleitung.

Frage Nr. 1. Eine Kuh hat vor drei
Monaten gekalbt und gibt jetzt täglich 21 Liter
Milch mit 3,3 Prozent Fett. Die Fütterung
beſteht aus gutem Wieſenheu zum Sattwerden.
Als Kraftfutter verabreiche ich je Tag 1 kg
Weizenfuttermehl, 1 kg Roggenſchrot, 1 kg
Kokoskuchen und 4 kg gekochte warme Kar
doffeln. Dieſes wird alles mit Waſſer zu
ammengerührt und als dünne Tränke ver

reicht. Jſt dieſe Fütterung richtig, oder
welche Aenderung muß ich eintreten laſſen, um
Den Milchertrag und Fettgehalt zu erhöhen?
z es richtiger, das Kraftfütter trocken vor

em Tränken oder nach dem Tränken zu
verabreichen? H. D. in PlAntwort: Jhre Futterration iſt nicht
ſchlecht, wie auch der verhältnismäßig hohe
Milchertrag beweiſt. Wir empfehlen Jhnen
jedoch, anſtatt Weizenfuttermehl Weizenkleie
u verabreichen. Um den Fettgehalt zu er
öhen, iſt es angebracht, der Kraftfuttergabe

1 Kg Palmkernkuchen beizufügen. Das Kraft
futter muß unbedingt in trockener Jorm ver
abreicht werden, damit eine volle Ausnutzung
gewährleiſtet wird. Die Fütterung iſt am
zweckmäßigſten ſo einzurichten, daß zunächſt ge
kochte und gequetſchte Kartoffeln gegeben
werden. Es können dieſe aber auch in roher
Jorm Verwendung finden. Sodann wird das
Kraftfutter verabreicht. Nachher erfolgt die
Heugabe. Das Tränken iſt bei Beginn der
Heufütterung vorzunehmen. Nach eingetretener
Sättigung iſt dem Tiere nochmals leicht ver
ſchlagenes Waſſer anzubieten. Dr. B.

Jrage Nr. 2. Vor einem halben Jahre
habe ich ein Bullenkalb abgeſetzt, das jetzt
des öfteren Durchfall hat. Während dieſer Zeit
zeigt es geringere Freßluſt, namentlich nimmt
es kein Heu auf. Dagegen ſäuft es an Tränke
die regelmäßige Menge. Die Tränke beſteht
aus einer Kleinigkeit gebrühter Kleie mit einer
reichlichen Menge friſcher Schleudermilch und
Leinſchrot. Was kann ich gegen den Durch

fall tun O. P in Dr.Antwort: Bei den Wiederkäuern beſteht
bekanntlich der Magen aus vier Abteilungen:
Panſen, Haube, Blättermagen und Labmagen.
Die drei erſten Abteilungen ſind vorbereitende
Mägen, während die Verdauung des Futters
allein im Labmagen erfolgt. Flüſſige
Nahrungsmittel gehen ohne Berührung der
vorderen Magenabteilungen unmittelbar in den

Labmagen. Jn Jhrem Falle kommen Kleie
und Leinſchrot mit der Schleudermilch unmittel
bar in den Labmagen, werden infolge der
ungenügenden Vorbereitung nicht richtig ver
daut und rufen den Durchfall hervor. Wir
empfehlen Jhnen Kleie und Leinſchrot dem
Tiere trocken zu verabreichen und daneben
Grünfutter und Heu zu geben. Die Tränke hat
aus leicht verſchlagenem Brunnenwaſſer zu
beſtehen. Bei dieſer Juttermethode wird der
Durchfall aufhören und das Tier auch ſtets gute

Freßluſt zeigen. Dr. Bn.Frage Nr. 3. m vorigen Herbſt trat
bei zwei Kühen die Brüllerkrankheit auf, ſo

aß ich dieſe verkaufen und neue Kühe ein
tellen mußte. Dieſe neuen Kühe ſollten zum
ritten Male kalben. Von denſelben iſt ſchon
ieder eine von der Brüllerkrankheit be

allen, ſo daß ſie abgeſetzt werden mußte.
ſt die Krankheit anſteckend oder vererbt ſie

o Liegt etwa die Schuld an der Jütterung?
ie Fütterung beſtand in dieſem Winter aus

Heu, Rüben, Haferſchrot, (Sojabohnenſchrot
ünd Erdnußmehl. Der Stall iſt gründlich mit

Chlorkalk destufizterr und nachher auch noch
mit Kalk ausgeweißt worden. Iſt die Brüller
krankheit heilbar H. in S.Antwort: Die Brüllerkrankheit bei weib-
lichen Tieren entſteht infolge eines übermäßig
vorhandenen Geſchlechtstriebes. Dieſe Krankheit
vererbt ſich in der Anlage. Es liegen aber faſt
ſtets krankhafte Zuſtände der Geſchlechtsorgane,
meiſtens der Eierſtöcke, zugrunde. Anſteckend
ſt dieſe Erkrankung nicht. Die Behandlung
iſt ſehr ſchwierig und bietet keine großen Aus
ſichten. Es empfiehlt ſich, von einem Tierarzt
vom Maſtdarm aus ein Zerdrücken der Eier
ſtockzyſten vornehmen zu laſſen. Jm übrigen
iſt eine knappe Fütterung, verſehen mit Ab
führmitteln, zu empfehlen. Auch Mittel, die
den Geſchlechtstrieb herabdrücken, wie Brom-
kalium, Morphium, Cloralhydrat, können an
gewendet werden, haben aber meiſtens nur
einen vorübergehenden Erfolg. Bei Rindern
iſt am beſten, die Tiere baldmöglichſt ab
ſchlachten zu laſſen. Dr. Bn.Frage Nr. 4. Meine Zuchtſauen ſollen,
wenn ſie abgeferkelt haben, ſtatt Waſſer als
Tränke 50 o in Jorm von Magermilch er
halten. Jſt dies ratſam? E. T. in M.

Antwort: Die Magermilch iſt ein ganz
ausgezeichnetes Jutter, die einen Teil der
bisherigen Tränke nebenbei wohl erſetzen kann,
da ihr Waſſergehalt außerordentlich hoch iſt.
Es iſt zu empfehlen, ſchon bei den hochtragenden
Zuchtſauen mit der MagermilchVerfütterung
langſam zu beginnen, damit ihre plötzliche
Zufütterung nach dem Jerkeln keine Aenderung
der Muttermilch hervorruft und Schaden des
Wurfes verurſacht. Die ganz ſüße oder ganz
ſaure Magermilch wird je nach der vorhandenen
Menge den Sauen als Tränke vorgeſetzt. Es
kann eine Gabe von 10 bis 15 Liter je
ſäugende Sau täglich verabfolgt und hierdurch
der größte Teil des ſonſt zu verabfolgenden
Eiweißfutters erſetzt werden. Man wird zweck
mäßigerweiſe eine kleine Jiſchmehlgabe weiter
hin im Fütter beibehalten. Die Magermilch
wird zu jeder Fütterung vorgeſetzt. Es iſt
darauf zu achten, daß die Sauen ſie bis zum
letzten Reſt ſofort aufnehmen. Bis zur Saätti
gung kann dann als Tränke klares Waſſer
nachgereicht werden. Wo.

Jrage Nr. 5. Bei meinen Zuchttauben
zeigt ſich am Jlügelgelenk eine dicke Geſchwulſt,
die ich bei einer Taube einmal aufgeſchnitten
habe, ohne feſtzuſtellen, daß in dieſer Ge
ſchwulſt irgendeine Eiterbildung erfolgt iſt.
Bei einigen Tauben iſt die Geſchwulſt oberhalb
bei anderen unterhalb des Jlügels. Freßluſt
und Trinken ſind normal. Jedoch können die
Tauben, je größer die Geſchwulſt iſt, um ſo
ſchlechter fliegen, bis ſie ſchließlich gar nicht
mehr fliegen und nur noch umherhinken. Der
Staäll wird ſehr reinlich gehalten und iſt auch
gegen Zugluft geſchützt. Trinkwaſſer und
Futter iſt gleichfalls einwandfrei. An welcher
Krankheit leiden die Tauben und wie iſt dieſen

zu helfen M. K. in K.Antwort: Jhre Tauben ſind an Gicht
erkrankt. Es bilden ſich Knoten an den
Flügelgelenken, häufig auch an den Zehen.
Zeigt ſich eine eitrige Stelle, macht. man mit
einem in Spiritus geſäuberten Meſſer zwei
kreuzförmige Schnitte. Der Eiter wird ent
fernt und in das ſo entſtandene Loch in Jod
getränkte Watte geſtopft. Der Flügel wird
mit etwas Watte gepolſtert und verbunden.
Iſt beim erſten Male der Eiter nicht ganz ent
fernt worden, öffnet man nach zwei Tagen
nochmals und reinigt die Wunde. Sollten ſich
die Knoten immer wieder zeigen, iſt es zu
empfehlen, die damit behafteten Tiere nicht
zur Zucht zu verwenden. R. S.

Frage Nr. 6. Ich will einen Morgen
mittleren Lehmboden, der mehr trocken als
feucht iſt, zu Wieſe anſäen. Jm Herbſt habe
ich Stallmiſt gegeben und will nun noch
15 Zentner Kalk ausſtreuen. Welche Grasſamen
und wieviel (als Deckpflanze Hafer) muß
ich ausſäen? Wann iſt die beſte Zeit zur

Anſaat M. S. in T.ntwort: Die verabreichte Düngung dürfte
die erſte Entwickelung der Anſaat ſichern. Als

Grasmtſchung empfehlen wir folgende Zuſammen
ſtellung, berechnet auf 1 ha (10 000 qm) Fläche
in Kilogramm: Wieſenſchwingel 4; Timothy 2,5;
Knaulgras 9; Hoher Wieſenhafer 7,5; Wieſen
riſpe 8; Kammgras 2; Rotſchwingel 4; Deutſches
Weidelgras 8; Goldhafer 3; Weißklee 1,5;
Gelbklee 1; Wieſenrotklee 2. Als Deck
frucht iſt Hafer zu wählen. Er iſt recht dünn
zu ſäen, 40 kg je Hektar. Am beſten wird die
Deckfrucht bei etwa 20 bis 25 em Höhe grün
abgemäht und verfuttert. Als beſte Ausſaatzeit
gilt das Frühjahr. Soll die Leiſtungsfähigkeit
der Neuanlage erhalten bleiben, ſo ſind die
jährlichen Nachdüngungen mit Phosphorſäure
düngern und Kaliſalzen, ſowie Kompoſt nicht

zu vergeſſen. Br. E.Frage Nr. 7. Wie muß die Behandlung
und Düngung des Gurkenlandes geſchehen, damit
ein guter Ertrag gewährleiſtet iſt. L. K. in L.

Antwort: Zur Erzielung einer guten
Gurkenernte iſt folgendes zu beachten: Der
Boden muß von Natur aus locker ſein, wo
dieſes nicht der Fall iſt, wie bei Lehm- und
Tonböden, muß derſelbe mit Torfmull, Holz
aſche, Kompoſt und Kalk verbeſſert werden.
Sandboden iſt mit jauchegetränktem Torf-
mull oder Kompoſt zu verbeſſern. Als Dünger
eignet ſich Kuhdünger am beſten, nur für ganz
ſchwere Böden kann im Notfalle halbder
rotteter Pferdedünger genommen werden.
Ziegen, Schaf und Geflügeldünger iſt dem
Kuhdünger gleichzuſtellen, nur ſind die Gaben
von dieſem geringer als vom Kuhdünger zu
bemeſſen, beſonders beim Hühnerdünger. Letz
terer iſt am beſten etwas abgelagert zu ver
wenden. Der Dünger wird im Herbſt oder
im Frühjahr flach untergebracht. Das Graben
ſelbſt iſt tief und ſorgfältig auszuführen, die
Erdklumpen ſind zu zerkleinern. Das Legen
der Gurkenkerne wird etwa Mitte Mai vor
genommen. Die Kerne werden in Reihen
ünd Abſtänden von 10 bis 25 em Entfernung
einzeln oder zu zweien gelegt und etwa drei
Zentimeter hoch mit Erde bedeckt. Die Reihen
weite voneinander beträgt 1,40 bis 1,50 m,
Beſſer iſt es, wenn Anfang Mai die Gurken
kerne zu zweien in kleine Töpfchen gelegt
werden, dieſe ſind unter ein Frühbeetfenſter
u ſtellen und werden dann um den 20. Mairn ausgepflanzt. Hierbei iſt darauf zu

achten, daß die Topferdballen ganz bleiben.

Solange die Ranken den Erdboden noch nicht
ganz bedecken, iſt ein öfteres flaches Hacken
notwendig. Das Gießen hat bei trockener und
trüber Witterung nür morgens zu geſchehen
während es bei warmen Nächten auch am
frühen Abend geſchehen kann. Jn feuchten
Lagen können die Beete auch hügelartig, ähn
lich wie Spargelbeete, aber nur halb ſo hoch,

angelegt werden. dFrage Nr. 8. Beiliegend ſende ich Jhnen
einen Stachelbeerzweig, der mit Schorf über
zogen iſt. Um welche Krankheit handelt es
ſich bei dem Stachelbeerſtrauch? A. K. in W.

Antwort: Jhre Beeren ſind vom ameri-
kaniſchen Stachelbeermeltau befallen. Zum
Genuß ſind nur ſchwach befallene Beeren und
nur dann, wenn die Schale nicht mitgegeſſen
wird, geeignet. Jn zweifelhaften Fällen ſind
ſie beſſer zu vernichten. Zur Bekämpfung dieſer
Krankheit ſchneiden Sie im Winter oder ſchon
vom Auguſt ab alle diesjährigen Triebe fort und
verbrennen dieſe. Jm Winter re Sie
die ganzen Sträucher eingehend mit drei bis
fünfprozentiger Solbarlöſung. Jm Frühjahr,
ſofort nach der Blüte, ſind dieſe Spritzungen
mit einhalb- bis einprozentigen Löſungen in
Abſtänden von acht bis vierzehn Tagen noch
zwei bis dreimal zu wiederholen. Außerdem
iſt kräftige Volldüngung zu geben. Die borken
artigen Gebilde ſind Schildläuſe. Zu ihrer
Vernichtung ſind die Sträucher im Winter
mit 25prozentigem Obſtbaumkarbolineum zu
ſpritzen. Da durch dieſe ſcharfe Löſung die
Blütenknoſpen leiden, ſo iſt im nächſten Jahre
auf einen Ertrag kaum zu rechnen, jedoch
tragen die Sträucher in den folgenden Jahren
um ſo kräftiger. Jn Zukunft iſt gegen dieſen
Schädling außer der Düngung bei Trockenheit

kräftig zu wäſſern. Rz.
Alle Zuſendungen an die Schriftleitung, auch Anfragen, find zu richten an den Verlag J. Denmann, Nendamm (Bez. Ffo.)
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(1. Fortſetzung)

eht Herr Gontenkam abends öfters noch ein Stück
ſpazieren?“

„Nur im Sommer, Herr
„Und nach welcher Richtung pflegt er zu gehen?“
„DHas iſt ganz verſchieden. Meiſtens läuft er ein

Stück bis zur großen Feldſcheune und kehrt dann um.
„Geſchneit hat es doch in dieſer Nacht nicht mehr?“
„Vein, hier in der Gegend iſt kein Schnee mehr gefallen.
„OHanke. Fch werde ſehen, ob ich noch Fußeindrücke finde,

um zu erkennen, wohin ſich Herr Gontenkam gewendet hat.“
Fred Ramos befahl den Leuten, wieder an ihr Tagewerk

zu gehen, dann ſchritt er zum Hoftor hinaus, nachdem er ſich
von dem Diener noch einmal die Richtung hatte angeben
laſſen.Pern ſchon erkannte der Detektiv die Feldſcheune. Zwei

hundert Meter von der Scheune, die mitten auf freiem Felde
ſtand, führte ein viel benutzter Fahrweg vorüber. Als Fred
Ramos auf dieſem Wege der Scheune gegenüberſtand, ent
deckte er etwa fünfzig Meter entfernt einen dunklen Körper
im Schnee. Er ſchritt den Weg weiter und fand die Fuß-
ſpuren eines Mannes. Nachdem ſich Fred Ramos überzeugt
hatte, daß die Spuren bereits mit feinem Harſch überzogen
waren, ein Zeichen, daß der Mann, der dieſe Spuren ver
urſachte, bereits am Abend des vorhergehenden Tages hier
gegangen ſein mußte, ſchritt der Oetektiv neben dieſen Spuren
durch den tiefen, weichen Schnee auf den Körper zu, und
blieb fünf Meter von ihm entfernt ſtehen. Er erkannte im
Schnee den Profeſſor Euchar Gontenkam, er war tot.
Geronnenes Blut klebte am Kopf, die Mütze lag neben dem
Coten. Eine Waffe war nirgends zu ſehen.

„Zweifellos Mord konſtatierte er im ſtillen. Dann über
flog ſein Blick die Amgegend. Es gab nur eine einzige Fuß
ſpur: die des Toten. Weit und breit war der Schnee voll
kommen glatt. Es war über Vacht nur ein leichter Wind
gegangen, die Spur war nicht verweht. Fred Ramos wagte
nicht, näher an den Toten heranzutreten, um keine Spuren
zu überſehen. Er erkannte, daß Gontenkam an der linken
Schläfe eine Wunde haben mulßte, dort war das Blut dick
geronnen. Die Anterſuchung mußte ergeben, daß hier ein
Schuß, ſicher von der Landſtraße aus, abgegeben worden war.

Raſch ſchritt er zurück zum Schloß. Die Wordkommiſſion
der nahen Kreisſtadt mußte benachrichtigt werden. Es ſtellte
ſich jedoch heraus, daß die Telephonleitung geſtört war. Fred
Ramos ſchickte einen Boten mit dem Wagen nach der Kreis
ſtadt, er ſelbſt begab ſich nach dem Stationsgebäude des Bahn
hofes und rief das Polizeiamt der Kreisſtadt an. Er wußte,
daß ein Kommiſſar wohl ſtets anweſend, aber nie die geſamte
Wordkommiſſion ſogleich zu erreichen war. Als der von ihm
geſandte Wagen in der Kreisſtadt anlangte, war auch erſt die
Kommiſſion vollzählig beiſammen. Der Detektiv kannte den
Kommiſſar Lingg perſönlich der wußte, daß man ihn, der
vor Jahren ſelbſt in den Dienſten der Polizei geſtanden hatte,
gern nebenher an einem ihn intereſſierenden Falle arbeiten ließ.

Fred Ramos wartete auf dem Gutshofe auf das Eintreffen
der Kommiſſion.

Der Detektiv war von ſchmächtiger, unterſetzter Geſtalt.
Sein Haar war grau und das Geſicht voller Runen. Man
konnte in ihm eher einen vertrockneten Privatgelehrten denn
einen Detektiv vermuten. Er war kein Verbrecherjäger im
landläufigen Sinne. Jhm lagen nur Fälle, bei denen die
Logik ausſchlaggebend war, wo die Verſtandeskraft arbeiten
mußte, um auf die Spur der Täter zu weiſen. Fred Ramos
war ein Grübler im wahrſten Sinne des Wortes. Stundenlang
konnte er, in ſich zuſammengeſunken, in einem Seſſel hocken
und raſtlos ſein Hirn arbeiten laſſen. Das Verfolgen und
Fangen der Verbrecher überließ er dann ſtets den Behörden,
die ja über genügend kräftige Leute verfügten.

Fred Ramos war vor Fahren noch in Königsberg ein be
rühmter Kriminaliſt geweſen. Jhm hatte es aber nie behagt,

auf Befehl oder Anordnung einen Fall zu übernehmen, und
er war glücklich, als ihm eines Tages die Erbſchaft eines
Bruders zufiel, durch die er ſich ein ungebundenes Leben
leiſten konnte. Man bedauerte den Abſchied des Kriminaliſten
ſehr, war aber erfreut, als er erklärte, daß er gern weiterhin
ſeine Dienſte dem Amte zur Verfügung ſtellen wollte, wenn
er ſich ſeine Fälle ſelbſt wählen dürfe. Man hatte es ihm gern
zugeſagt, und es war ihm bereits in zahlreichen Fällen ge
lungen, durch ſeine logiſch durchdachte Beweisführung und
ſeine unübertreffliche Gedankenarbeit die richtige Spur zu
finden, die dann auch immer zur Verhaftung der wahren
Täter führte.

Der Detektiv zündete ſich eine Zigarette an und lief im
Gutshof auf und ab. Euchar Gontenkam, mit dem er ſich oft
über exotiſche Länder unterhalten hatte, war nun tot. Er
mußte ſein Ende geahnt haben; denn der Anruf geſtern abend
war zweifellos in höchſter Angſt erfolgt. Das Geſpräch war
dann jäh abgeriſſen. Auch heute war eine Verbindung vom
Schloß aus nicht zu erlangen. Es mußte ſich herausſtellen, ob
irgend jemand nicht etwa die Leitung durchgeſchnitten hatte.
All das mußte die folgende Unterſuchung ergeben. Fred Ramos
wartete nur auf das Erſcheinen der Kommiſſion, damit er
gemeinſam mit den Kommiſſaren die erſten Unterſuchungen
führen konnte.

Z.

Fred Ramos bat die Herren der Kommiſſion, als ſie auf
der Landſtraße anlangten, einen Augenblick zu warten. Er
wies auf die Spur im Schnee.

„Ehe wir durch unſere Fußtapfen die Fährte verwiſchen,
betrachten Sie, bitte, die Art und Richtung der Spur. Sie
führt nicht geradlinig ſondern ſchrägwinkelig nach der Scheune,
dazu ſind die einzelnen Stapfen ſo weit auseinander, daß
ſie nur von einem fliehenden, haſtig davoneilenden Menſchen
verurſacht werden konnten. Wir können annehmen, daß
Gontenkam nach ſeinem Schloſſe zurückkehren wollte und
plötzlich dem Mörder gegenüberſtand. Im erſten Schreck eilte
er querfeldein davon, die Feldſcheune bietet ja in weitem
Umkreiſe die einzige Möglichkeit eines Schutzes. Aber bereits
nach fünfzig Metern ereilte den Fliehenden das Schickſal.
Der Täter mußte ein zielſicherer Schütze ſein; denn der Schuß
wurde um Mitternacht abgegeben. Obwohl in der vergangenen
Vacht heller Mondſchein war, bedeutet dieſer Schuß doch eine
ausgezeichnete Meiſterleiſtung. Nun beachten Sie, bitte, die
Feſtigkeit des Harſches auf den Fußtapfen. Es ſind mindeſtens
acht bis neun Stunden vergangen, ſeit Gontenkam hier flüch
tete. Oemnach dürfte der Mord gegen ein Uhr nachts ge
ſchehen ſein. Der Herr Gerichtsarzt wird ja den Zeitpunkt
genauer feſtſtellen können. Fetzt bitte ich, mir auf meinen

Fußtapfen, die neben denen Gontenkams ſichtbar ſind, zu
folgen

Die Herren der WMordkommiſſion ſtanden nun vor dem
Toten.

„Die Pelzmütze iſt Gontenkam vom Kopf gefallen, ich ver
müte, erſt durch den Sturz zur Erde. Es eine Wunde an
der linken Schläfe, da das Blut in der Kälte der Nacht bald
gerann, iſt kein großer Blutverluſt eingetreten. Allein An
ſchein nach handelt es ſich um einen Streifſchuß, und es iſt
möglich, daß Gontenkam überhaupt nur betäubt wurde und
dann erfror. Betrachten Sie die Art der Wunde

Der Dektetiv beugte ſich zu dem Toten hinab und löſte die
Blutkruſte von der Schläfe, dann ſäuberte er mit Schnee
behutſam die Wunde.

„Ich habe mich geirrt, meine Herren. Dies iſt kein Schuß,
ſondern ein Meſſerhieb, oder noch beſſer: ein Beilhieb.
Bitte überzeugen Sie ſich ſelbſt

Kommiſſar Lingg und der Gerichtsarzt beugten ſich über
den Ermordeten und betrachteten die Wunde.

„Es wird ein Beil geweſen ſein, denn die Schnittfläche weiſt
eine Einbuchtung auf, und da die Schneidfläche eines Beiles
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Eindruck. Es hatte den Anſchein,

ein derartiges

Löſung des

ſtets etwas gerundet iſt, beſteht wohl kein Zweifel über Ihre
Annahme, Herr Ramos.“

Kommiſſar Lingg pflichtete der Anſicht des Arztes bei.
Fred Ramos ließ ſeine Blicke umherſchweifen.
„Wo aber iſt die Mordwaffe, meine Herren? Der Täter

iſt nicht über das Feld dem Toten nachgegangen, wir ſehen
nur eine einzige Spur. Der Mörder wollte vermeiden, dem
Schnee ſeine Fußabdrücke einzuzeichnen, die ihn vielleicht
verraten könnten. Es iſt aber doch unmöglich, von der Straße
aus ein Beil fünfzig Meter weit zu ſchleudern, damit es
Gontenkam an den Kopf treffe. And hätte der Mör
der ein derartiges Hunſtſtück wirklich fertiggebracht,
ſo muß doch das Beil hier im Schnee liegen

Vorſichtig, jeden Zoll der Schneedecke be
trachtend, ſuchte man die Umgebung ab,
aber überall war der Schnee vollkommen
glatt, ſeine Decke war nicht durch einen
Gegenſtand durchbrochen.

Wan hob, nachdem der Tote photv
graphiert worden war, Gontenkam
hoch und legte ihn zur Seite, jedoch
auch dort, wo der Körper des Toten
gelegen hatte, war keine Waffe zu
finden. Fred Ramos betrachtete
die Pelzmütze des Toten und ent
deckte an ihr einen kurzen, ſchmalen

als ob ein flaches aber nicht ſcharfes
Stück Holz den Pelz geſtreift hatte.
Fred Ramos teilte den anderen
Herren ſeine Beobachtung mit.

„Sollte es der Griff des Beiles
geweſen ſein?“ gab Lingg ſeiner Ber
mutung Ausdruck. Fred Ramos ſchüt
telte den Kopf.

„Das erſcheint mir wenig glaubhaft,
das Beil müßte denn einen flachen Griff
gehabt haben. War es überhaupt ein Beil?
Wo iſt die Waffe dann hingekommen?“

Ratlos ſchaute einer zum anderen, keiner
vermochte dieſe Frage zu beantworten.

„Faſt könnte man glauben, es ſei ein
Selbſtmord murmelte der Arzt.

„Dann müßten wir in den Händen des Toten einen Gegen
ſtand finden, der dieſe Wunde verurſachte. Eher könnte man
folgern, daß ein Flugzeug dahergekommen ſei, aus dem ſich
der Mörder beugte Und eine beſonders konſtruierte Waffe
an den Kopf Gontenkams ſchlug. Aber dieſe Idee iſt natürlich
ganz abſurd; denn auf dieſem wenig ebenen Gelände wäre

niedriges
Fliegen ganz

unmöglich,
abgeſehen

davon, daß der
alte Diener,
der die ganze
Nacht wach
blieb, be
ſtimmt das
Propeller

geräuſch be
merkt hätte.
Die einzige
Rätſels wäre
ein Streif-
7us, jedoch
ſt es ausge
ſchloſſen, daß
eine Kugel

Auf der Wanderſchaft

abgegeben ſein, die Hugel beſaß alſo eine große Flugkraft
und hätte die Schläfe des Toten glatt geſtreift. Og die
Kugel rund iſt, hätte ſie eine runde Rille geſchaffen, wäh
rend die Wunde am Kopf des Toten jedoch wie eine ſcharfe
Schnittfläche erſcheint, alſo, wie ich genauer noch ausdrücken
möchte, durch einen Beilhieb geſchaffen wurde. Das Beil
wurde jedoch dann auch nicht auf den Kopf Gontenkams
zugeſchlagen, ſondern vorbeigeſtreift, deshalb dieſe ausgebuch
tete Schnittlinienfurche. Ich muß geſtehen, daß ich hier vor
einem großen Rätſel ſtehe. Jede Schlußfolgerung erweiſt ſich

als falſch. Gehen wir zur Straße zurück meine Herren
Fred Ramos unterſuchte auf der Straße mit ſcharfen

Blicken die vielen Fußtapfen und Räderſpuren.
Nach langem Suchen ſchien er etwas entdeckt

zu haben; denn er winkte den Kommiſſa-
ren und dem Arzt.

„Hier, meine Herren, muß der Mörder
geſtanden haben. Sie ſehen hart am
Rande der Straße, bereits mit den
Spitzen im unberührten Schnee, die
Abdrücke zweier Füße. Die Spitzen
ſind genau dorthin gerichtet, wo der
Cote liegt. Der Wörder iſt alſo ein
Stück auf der Straße weiterge-
laufen, da ja der Fliehende ſchräg
über das Feld eilte, mithin immer
noch etwas in der Richtung der
Landſtraße. Als der Täter dann in
gerader Linie zu dem Flüchtling
ſtand, der ihm in ſeiner flüchtenden

Haltung die linke Seite ſeines Kör-
pers als Ziel bot, führte der Täter

ſein Vorhaben aus.
„Gontenkam müßte doch aber geſehen

haben, daß der Mörder ſeitlich von ihm
auf der Straße ſtand warf Lingg ein.

„Ich nehme an, daß Gontenkam feſt glaubte,
der Verfolger ſei hinter ihm. Fünfzig Meter
ſind in großen Sprüngen raſch zurückgelegt,

und der Verfolgte hatte keine Zeit, ſich um
zuſchauen. Betrachten Sie die Abdrücke
genauer, meine Herren! Der linke Fuß iſt
etwas vorgeſchoben, die Spitze etwas

eingedrückter als die Sohle. Der Täter hat alſo das Schwer
gewicht auf den rechten Fuß gelegt, mit dem linken aber
ſeinen Körper ausbalanciert, ihm einen Schwung gegeben
und ſich dabei mit der linken Fußſpitze um ein weniges ab
getwippt, wenn ich mich vulgär ausdrücken möchte. Es muß
alſo doch irgend etwas geſchleudert worden ſein! Nehmen

wir an, de
an dem Beil,
am Griff, eine
Schnur be
i geween ſei, an
der der Täter
die Waffe
wieder hätte
zu ſich heran
ziehen kön
nen, ſo hätten
wir doch im
Schnee die
Schleifſpuren

e müſen. Aber ge
rade vor die
ſen Fußein

M druücken iſt der
Schnee voll
kommen glatt

ausgerechnet und unbeam Kopf des rührt es ſindToten eine auch ſonſt hierſchöne, ſanfte keine AnhaltsWendung S punkte zu entDen v gie decken.Schuß mußte a ia bei Romvon derStraße Be wem Gertte totgh
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ar ag S Eählung von Ernſt Wilhelm

ir ſaßen in einer jener Herbergen von Trieſt, in
der die Prominenten, jene göttlichen Wanderer

ins Nichts, ſich für kurze Zeit aufzuhalten pflegen.
Mein Reiſekamerad, der ſich mir in Agram angeſchloſſen
hatte, machte mich auf einen alten Mann aufmerkſam,
der zur Tür hereingekommen war. Auf der Schulter
trug er einen Sack, der ſeine ganze Habe bergen mochte.
Das mächtige Haupt wir unbedeckt. Wie ein Heiligen
ſchein umſchloſſen die langen weißen Haare den Kopf.
Auf der breiten Stirn ſtand drohend eine aufſteilende
Furche, und prüfend ſchauten aus dunklen Höhlen die
Augen. Mit den Fingern der rechten Hand kämmte
er ſeinen langen weißen Bart, der ſchöner war, als ihn
hätte ein Michelangelo malen können. Das Alter dieſes
ſeltſamen Wanderers war ſchwer zu beſtimmen, denn er
ging ſo gerade, wie junge Soldaten es beim Exer-
zieren zu tun pflegen. Er ſetzte ſich an einen leeren Tiſch
und kramte den Inhalt des Sackes aus, und ich ſah, daß
er auch ein Buch unter ſeinen Habſeligkeiten hatte.

S S
e

Eine neuartige Straßenbaumaſchine,
die zur Zeit in BerlinSchöneberg in Betrieb iſt und bei der Herſtellung des Rauh

bezuges des Straßenpflaſters Verwendung findet. fPhotothek]

Alte ſei, und erfuhr, daß man ihn Petrus heiße. Er ſpreche
mit niemandem, wandre immer allein. Vor dem Kriege ſei
der Alte wie der leibhaftige Ahasver in Südeuropa umher-
gewandert und auf dem Balkan genau ſo zu Hauſe geweſen
wie in Ztalien, Frankreich, Spanien und Deutſchland.

Am Abend bot ich ihm einen Platz auf meiner Decke an.
Freundlich lehnte er ab. Er machte ſich auf der Holzpritſche
lang, verſchränkte die Arme unter dem Kopf und blickt ein den

Amerikaniſches Küſtenboot,
das dem Heitungsmagnaten Randolph
Hearſt, der Frankreich ſo plötzlich verlaſſen
mußte, zur Begrüßung entgegengeſchickt
wurde, als er nach Amerika zurückkehrte.

[ABC]

Gar zu gern hätte ich erfah
ren, wer dieſer ſeltene Gaſt ſei;
aber eine gewiſſe Scheu hielt
mich davon ab mich zu ihm
zu ſetzen und ihn auszufragen.

Während ich den Alten auf
merkſam beobachtete, wie er
ſein Brot, das er aus dem Sack
genommen hatte, brach und die
Hände faltete, ſetzte ſich ein
Vvgant zu uns an den Tiſch.
Der ſah in ſeinem Außeren ge
pflegter aus als wir und konnte
wohl einſt beſſere Tage ge
ſehen haben. Als er hörte, daß
wir deutſch ſprachen, redete er
uns an. Die Verſtändigung
ging zwar etwas holprig, denn
ſein Deutſch war ſchlecht, aber
immer noch beſſer als unſer
Italieniſch.

Er war ein ruhloſer Pilger
der Adria, der ihre Küſte ent
langſtreifte und von ihrem gohannes-Kepler-Gedenkfeier

dunkelnden Raum wie in eine
grenzenloſe Ferne. Eine Weile
betrachtete ich ihn ſtill, dann
wagte ich eine Frage: „Wohin
des Wegs, Alter?“ Der Greis
ſah mich aus dunklen Augen
prüfend an. Eine tiefe Baß
ſtimme klang an mein Ohr:

Ich kam mir vor wie ein
Kind, das ſich naſeweis in eine
Angelegenheit gemiſcht hat, die
nur Erwachſene angeht, und
eine verdiente Zurechtweiſung
erhalten hat. Ich glaube, ich
bin ſogar rot geworden. Be
ſchämt ſchwieg ich und ſchloß
die Augen. Sooft ich in der
Vacht noch aufwachte, und zu
ihm hinüberſah, immer lag er,
mit weit geöffneten Augen in
die Nacht blickend, reglos auf
ſeinem harten Nachtlager. Vor
Sonnenaufgang machte er ſich

ſchon auf den Weg.
Das war im Frühjahr ge

S weſen. Dieſe ehrwürdige Ge
S ſtalt, die von einem unbegreif

lichen Schickſal über dieſe Erde
getrieben wurde, war immer
wieder in meiner Erinnerung
lebendig geworden und hatte
mich im CTiefſten ergriffen.

Es war Spätherbſt. Wir ka
men von Vellétri und ſtreiften

blauen Bann ganz eingefangen gn der Walhalla in Regensburg vereinten ſich viele berühmte Männer der durch das Volskergebirge. In
ſchien. Ich fragte, wer wohl der immelskunde, um das Andenken des großen Aſtronomen, der 1650 in Regensburg 7ſtarb, zu St ltlantie] die Ebene der Pontiniſchen

„VNach Rom, um zu ſterben
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F Sroßes internationales Motorradrennen auf der Avus. Ehrenrunde der
ſiegreichen Beiwagenmaſchinen. Nr. 7 Kürten mit Beifahrer Hohgrebe, Geſamtſieger und
Sieger der ſchwerſten Klaſſe. Nr. 50, Hans Kahrmann (Fuülda), Beifahrer Witzel auf Horex,
Sieger der Klaſſe unter 600 eem. m Kreis: Die beiden Sieger der Haupttklaſſe. Links:
Simicock (Senf) auf Motoſacvche, der ſchnellſte Mann des Tages und Sieger in der 500- cm
Zlaſſe; rechts: Werner Huth auf B. M. W,, der Sieger der ſchwerſten Klaſſe. [D. Pr. Ph.-8.

III

Zu den Zubiläumsfeiern der Berliner Muſeen. Den Auftakt bildet eine Ausſtellung
von Meiſterwerken aus den preußiſchen Schlöſſern, die mit einem Feſtakt in der Akademie der Künſte
eröffnet wurde. Der Eröffnungsakt. [Atlantic] Im Oval: Neuer deutſcher Frauen
weltrekord. Die 5X800 m Damenſtaffel des V. f. L. Potsdamer Sportfreunde ſtellte beim
Leichtathletikfeſt in Potsdam einen neuen Weltrekord auf. Zeit 7:40,0 Min., alter Rekord 8 Min.

4 Sek. Von links nach rechts: Frl. Stimmfeld, Frl. Selle, Frl. Schwarzer.

III

III

S

Hie antideutſchen Hemonſtrationen in Prag gegen die Vorführung der deutſchen Tonfilme. Das Kino
Maceske“, deſſen Fenſter und Vitrinen zerſchlagen wurden. [Senneckel Im Kreis oben: Vom Buchbinder zum
VNuſeums-Kuſtos. Zum Kuſtos in der Papyrus- Abteilung der Staatlichen Muſeen in Berlin iſt ihr langjähriger

Konſervator, Or. e. h. Hugo Zbſcher ernannt worden. [Keyſtone] Im Kreis unten: Prof. Dr. Walter Schücking
S wurde von der Völkerbundsverſammlung zum Mitglied des ſtändigen Internationalen Gerichtshofes gewählt. [Photothek)

III
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Sümpfe wagten wir uns nicht. Anſer Ziel war Vom. Auf
dem Wege nach Frascati holten wir einen einſamen Wanderer
ein, der ſich auf einen Stock ſtützend, mühſam weiterſchleppte.

Es war Petrus.
Ich erſchrak ſehr. Anſtatt des aufrecht gehenden, erhaben

dreinſchauenden Greiſes, erblickte ich einen vor Schmerzen
gekrümmten Mann, dem das Leid aus den verzerrten Zügen
ſprach. Ich konnte ihn bewegen, ſich mit uns an den Rand der
ſtaubigen Straße zu ſetzen. Ich reichte ihm meine Flaſche,
die noch halb voll Veſüpwein war, und bot ihm auch von
meinem Weißbrot an. Er brach das Brot mit einer Würde
und Hingabe, die wir gewöhnlichen Europäer nicht mehr be
ſitzen. Ganz allmählich überwand ich die Schranke, die er
wiſchen ſich und den Menſchen errichtet hatte. Er zeigte mirſeme Beine, die tiefe Bißwunden hatten. Das linke Bein war

ganz geſchwollen, und eine dicke rote Linie führte hinauf zum
Oberkörper. „Ein Padron hetzte die Hunde auf mich, als ich
um Brot bet-
telte“, ſagte er
und verbiß den
Schmerz. „Porco
Dio!“ fluchte ich
voller Wut; aber
der Greis legte
ſeine Hand über
meinen Mund
und ſagte vor
wurfsvoll: „Da
zu habe ich nicht
mal ein Recht.

Der Zuſtand
des Alten war
ernſt, denn eine
Blutvergiftung

machte ärztliche
Hilfe notwendig;
einen Arzt aber
würden wir gün
ſtigſtens erſt nach
einem Tages
marſch in Fras-
cati erreichen. Ich
ſprach ihm Mut
n Wir nahmen
hn in unſere

Mitte und pilger
ten zu dritt wei
ter. Aber ſehr
bald merkte ich
ſchon, daß ſeine
Kräfte abnahmen. Als wir wieder nach kurzer Zeit am
Wege Raſt machen mußten, ſagte er ganz unvermittelt:
„Weißt du noch; was ich dir in Trieſt auf deine Frage ant
wortete? Wir müſſen uns beeilent“ Dann blickte er über
unſere Köpfe hinweg und ſprach mit feierlich gehobener
Stimme in die Stille der Landſchaft. Aber wir verſtanden ihn
nicht; nur daß er in vielen Sprachen redete, begriffen wir.
Dann blickte er wieder zu uns herab. „Zweitauſend Jahre
wandre ich über dieſe Erde und warre voll Sehnſucht auf den
Tod. Generationen verſanken und Weltreiche faulten dahin,
und mein Weg ging durch alle Troſtloſigkeit der Menſchen
und fand kein Ende, weil ich den Herrn verriet. Der Tod
iſt fürchtbar, wenn er uns flieht.“

Ich konnte dem durchbohrenden Blick nicht ſtandhalten
und ſah über den Kopf des Alten hinauf zum tiefen Blau
des Himmels; aber dieſes ekſtatiſche Weſen hatte mich auf
gewühlt. Das waren keine ſinnloſen Fieberphantaſien, das
war dieſes einſamen Pilgers Lebensinhalt. Wer zeigt uns die
Grenze auf, wo Wahnſinn und Genie ſich trennen? Die
Größe dieſer Gedankenwelt machte mich erſchauern. „Zwei-
tauſend Fahre wandre ich über dieſe Erde Welch ein
Glaube!

Dur langſam kamen wir weiter. Kurz vor Frascati mußten
wir nochmals ruhen. Was ich längſt befürchtet hatte, trat nun
ein: der Alte konnte nicht mehr weiter. Fch ſchickte meinen
Reiſekameraden nach der Stadt, um einen Arzt und Wagen
zu holen. Unſere Lire würden wohl dafür ausreichen. Es war
Abend. Die Stille der römiſchen Landſchaft ſtimmte mich
traurig, und mir war, als wandre ich ſelbſt ſchon zweitauſend

Was der Herbſt beſcheert
[Watzdorff]

Jahre über dieſe Erde und warte voll Sehnſucht auf den Tod.
Der Alte neben mir ſtöhnte auf, und ſeine Stimme klang

unſagbar traurig: „Bruder, ich ſterbe nicht in Vom; ſieh,
dort über die Straße, da kommt der Tod. Siehſt du, wie er
lächelt, wie gütig er winkt?“ Seine Stimme bekam einen
zuverſichtlichen, faſt frohen Klang. „Mir iſt, als ſtehe er ſtill
und die Erde drehe ſich ihm entgegen. Wir nahen uns ihm;
komm mit, Bruder, ſeine Kühle iſt wie Balſam 2 brennenden
Wunden. Siehſt du das Licht aufgehen über den Bergen?
Das Licht, das unſre Seele trinkt, wie die Sonne den Tau.
Herr! ich bin zu gering

Lange war es ſtill neben mir, und ich wagte nicht, die Hei
ligkeit dieſes Augenblickes zu on Die Tiefe der Stunde
machte mich grenzenlos einſam. Über unſerm Abſchied
gingen die Sterne auf und lichterten wider in des Alten Augen,
die weit geöffnet waren, als hätten ſie ſich an einem über
irdiſchen Glanz erſtarrt. Er hielt die Hände gefaltet zu ſeinem

letzten: „Herr, ich
bin zu gering!“
Der Winker auf
der nächtlichen
Straße hatte ihn
heimgeholt, und
es war beſſer für
ihn geworden, als
es Menſchen für
ihn hätten je ma
chen können.

Wir legten den
ſtillen Weggenoſ
ſen auf den Wa
gen und gingen
trauernd hinter
drein. Bis zur
Beſtattung hiel
ten wir uns in

Frascati auf.Noch einmal
konnte ich ihn
ſehen. Er lag in
einem rohen
Bretterſarg, den
man notdürftig
zuſammengezim
mert hatte. Das
Antlitz hatte ſelbſt
im Tode noch
einen überwälti
genden Ausdruck,
den eines ver

klärten Friedens Zu ſeinen Füßen lag der Sack mit ſeinen
Habſeligkeiten. Ich bat den Totengräber, mir einen Blick
darein zu geſtatten. Außer jenem Buch war nichts von Be
e darinnen. Es war das Neue Teſtament; völlig
zerleſen.

Nicht ohne UÜberwindung blätterte ich darin. In Markus
evangelium lag ein Bild: der Kopf einer ſchönen Frau, den
nur ein großer Weiſter gemalt haben konnte. Am Fußende
des Bildes ſtand: Mia Mater. Die Seite, wo das Bild gelegen
hatte, machte den Eindruck, als habe ſie im Waſſer gelegen.
Vers 71 und 72 im 14. Kapitel des Warkusevangeliums,
jene bekannten Verſe:

„Er aber fing an, ſich zu verfluchen und zu ſchwören:
Ich kenne den Menſchen nicht, von dem ihr ſagt.

Und der Hahn krähte zum andernmal. Da gedachte
Petrus an das Wort, das Feſus zu ihm ſagte: Ehe der Hahn
zweimal kräht, wirſt du mich dreimal verleugnen. Und er
hob an zu weinen

waren ſtark mit roter Farbe umrandet, die in die Zeilen aus
gelaufen war. Wie wohl in ſeinem Leben mochte dieſer
Unbekannte über dieſem Blatte geweint haben?

Wer war die Frau, und wer war der Tote? Hier war ein
Geheimnis bis in den Tod behütet worden. Fch legte alles
wieder an ſeinen Platz, drückte noch einmal die welke Hand
und ging hinaus. Am nächſten Tage halfen wir dem Toten
gräber bei ſeinem traurigen Amt. Das war alles ſo troſtlos,
nüchtern. Wir legten noch ein paar friſche Blumen auf das
Grab und gingen in unſer Albergo. Am andern Morgen wan
derten wir weiter; aber noch einmal mußte ich auf den ſtillen
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Friedhof gehen. Auf dem friſchen Grabhügel ſtak ein kleines
Kreuz mit der Aufſchrift: Anbekannt.

Ich nahm Pinſel und Farbe aus meinem Malkaſten und
ſtrich die Aufſchrift weg. Auf die andere Seite ſchrieb ich
das Wort „Petrus“, das Name und Bedeutung die
ſes einſamen Erdenpilgers geweſen war. Dann
wanderten wir auf Vom zu.

x

Die vegetabiliſche Nahrung
Jeder Freund einer naturgemäßen

Lebensweiſe muß über die Bedeutung
der vegetabiliſchen Nahrung und ihren
eigentlichen Nährwert vollſtändig im
klaren ſein, und ſei es daher geſtattet,
dieſelbe an dieſer Stelle einer ein
gehenden Beobachtung zu unter
ziehen.

Das Getreide iſt die bedeutendſte
vegetabiliſche Nahrung. Das Wehl
der Körner enthält nämlich alle
Stoffe, welche der menſchliche Körper
zu ſeiner Erhaltung braucht. In
erſter Linie enthält es den Kleber,
einen Eiweißkörper, welcher im
Waſſer unlöslich iſt. Dieſer Eiweiß-
körper befindet ſich in der Rindenſchicht
zahlreicher, als in den inneren Schich-

Der Reis ſpielt gleichfalls als vegetabiliſche Nahrung eine
große Rolle. Wenngleich er auch viel weniger Eiweiß enthält
als alle anderen Körnerfrüchte, ſo beſitzt er doch einen hohen

Stärkegehalt, der zum menſchlichen Knochenbau ſehr
nötig iſt. Alle Völker, welche Reis als Hauptnah

rungsmittel benutzen, was namentlich von allen
ſüdaſiatiſchen, wie Araber, Inder, Chineſen

u. a. m., bekannt iſt, zeichnen ſich daher auch
durch ſtarken Knochenbau aus. Reis iſt

übrigens wegen ſeines geringen Holz
faſergehaltes ſehr leicht verdaulich und
eignet ſich daher am beſten zur Kinder
nahrung.
Sämtliche Körnerfrüchte enthalten
außerdem noch Zucker, Gummi und
Gummiſtärken, r r
Aſche und Waſſer, alles Stoffe, die
zur Erhaltung und zum Gedeihen
des Körpers unbedingt nötig ſind.
Die Hülſenfrüchte, Bohnen, Erbſen,
Linſen, Schoten uſw., ſind ſelbſt
verſtändlich auch wichtige vegeta-
biliſche Nahrungsmittel. Sie beſitzen
alle einen hohen Eiweißgehalt, ſind
aber wegen ihres Holzfaſergehalts
etwas ſchwer verdaulich.
Die Kartoffeln bilden heutzutage ein

Hauptnahrungsmittel des Volkes und
nehmen daher unter der vegetabili-

e

S

ken. Das grobe Kleienbrot iſt daher
eiweißreicher als Weißbrot, jedoch
wegen der Holzteile der Schale ſchwerer
verdaulich. Ferner enthält das Getreide
Stärke, Fett und Salze, wie Kali, Ma-

S ſchen Nahrung nächſt dem Getreide die
zweite Stelle ein. Die Kartoffelmaſſe

J ſetzt ſich zuſammen aus 20,5 Stärke,
l1,7095 Eiweiß, 0,079 Aſche und 765

Waſſer. Der Eiweißgehalt der Kartoffeln iſt
alſo ſehr gering, und ſie können nicht als

J Hauptnahrungsmittel gelten.
Die Gemüſe, welche auch bei den Fleiſcheſſern

e ſehr beliebt ſind, machen auch einen Hauptteil der
vegetabiliſchen Nahrung aus. Sie beſitzen, außer an

deren Vährſtoffen, alle viel Zucker und Salze.
Das Obſt endlich iſt unter allen vegetabiliſchen Nahrungs-

mitteln das unentbehrlichſte, und zwar um ſo mehr, als es
nicht nur einen hohen Vährwert, ſondern auch einen ungleich
größeren geſundheitlichen Wert beſitzt. Obſt ſpielt darum auch
bei naturgemäßer Heilweiſe eine große Rolle. Außer ſtickſtoff-
freien Subſtanzen, Holzfaſerſtoff, Säure, Aſche und Waſſer,
beſitzt Obſt auch viel Eiweißſtoffe und viel Zucker. Den meiſten
Zuckergehalt haben Weintrauben, dann kommen Hirſchen,
Birnen, Apfel, Stachelbeeren, Heidelbeeren und Pflaumen.
Die meiſten Eiweißſtoffe beſitzen dagegen die Heidelbeeren,
danach kommen Kirſchen, Weintrauben, Stachelbeeren, Pflau

men, Birnen und Apfel. B-n.

Her Kölner Dom,
das großartige Bauwerk deutſcher Hochgotik. Vollendet und ein
geweiht vor 50 Jahren am 18. Oktober 1880. Der Dom von

Weſten geſehen. [Atlantic]

tn

h

n

h W h Sgneſiag und Kalk. Weizenmehl enthält am

meiſten Eiweiß, iſt daher am nahrhaf- e eteſten und verdaulichſten. In Gerſte und e e S SHafer iſt der Eiweißgehalt nur gering; e
außerdem ſind dieſe beiden Getreide
arten ſehr holzfaſerig, alſo auch ſchwer
verdaulich. Gleichwohl eignet ſich Hafer
mehl zu Suppe und iſt ſehr nahrhaft,
während die Gerſtenkörner in geröſtetem
Zuſtande die Stelle der Kaffeebohnen
vertreten können, um ſo mehr, als ſie
geſunder und nahrhafter ſind als dieſe.

Der Mais iſt ebenfalls ein wichtiges
vegetabiliſches Nahrungsmittel. Er iſt
weniger eiweißhaltig, zeichnet ſich da
gegen durch bedeutenden Fettgehalt aus.
Auch als Viehfutter iſt der Mais ſehr
ſchätzbar. Fn Nordamerika wird er haupt
ſächlich zur Schweinemaſt verwendet.
Ein Pferd ſoll an vier Maiskolben voll
ſtändig genug haben.

e

Junkers baut Schwerlaſtflugzeuge für die Goldfelder von Guinea
Eine der ſechzig Geſellſchaften, die ſich für die Ausbeutung der Goldfelder im Innern Neu-Guineas niedergelaſſen
haben, hat zwei rieſige Bagger und eine Waſſerturbogeneratoranlage bauen laſſen. Der kleinſte Einzelteil der
Bagger wiegt 3200 Kg. Da aber keine andere Möglichkeit vorhanden iſt, die Maſchinen zu den Goldfeldern zu
ſchaffen als durch die Luft, hat die Guinea Airways Ltd., die dort den Luftdienſt verſieht, Junkers beauftragt, drei
Schwerlaſtflugzeuge zu bauen, die dieſe ſchwere Laſt tragen können. Das erſte dieſer Flugzeuge iſt jetzt fertig
geſtellt und übernommen worden. Bei dem Verſuchsflüg führte die Maſchine ein 35200 Ks ſchweres Eiſenſtück
mit. Has Flugzeug, in deſſen Innern (Bild oben) die 5200 kg ſchwere Eiſenwelle ſichtbär iſt. [Kepſtone]
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Bnusmwirſchaftliches u Gemeinnittsiges
Wild haſchee

Reſte von gebratenem Wild diverſer Art, die zu unanſehnlich ſind,
um noch kalt aufgetiſcht zu werden, verwiegt man mit Zwiebeln, Zitro
nenſchale und etwas Speck,
gibt Salz und etwas weißen
Pfeffer dazu und dünſtet es
in einem Stückchen Butter
oder gutem Bratenfett, ſtäubt
es nun mit ganz wenig Mehl
an, kocht es nach einigen
Minuten mit leichter Fleiſch
brühe, in Ermangelung ſolcher
mit Waſſer auf, gibt, wenn
noch vorhanden, Bratenſoße
dazu und ferner auch etwas
ſaure Sahne (Rahm) und voll
endet das Haſchee mit einem
Teelöffel Maggis Würze.
Ganze Kartoffeln oder Sem
melklößchen ſind eine paſſende
Beigabe. Auch kann man eine
Omelette dazu reichen. Ein
andermal das Haſchee mit
Spiegeleiern garnieren oder
verlorene Eier einlegen, es
auch in einem Reisrand an
richten.

e

e

e

r

Gute einfache
Ragoutſoße

6 Perſonen. Zubereitungs
e

mittelgroße, recht weiße Zwie
bel und 50 8 roher, nicht zu
fetter Schinken werden recht fein gehackt, dann in 20 30 g heißer
Butter nebſt 1 Löffel Mehl gargedämpft und mit Liter guter
Fleiſchbrühe, die man raſch, bequem und billig aus Maggis Fleiſch
brühwürfeln herſtellt, aufgefüllt. Man läßt die Soße auf gelindem
Feuer Stunde kochen, fügt 1 Stückchen Lorbeerblatt, 1 Nelke, ein
Glas einfachen Weißwein, l Löffel Eſtragoneſſig, etwas Salz und nach

Belieben Zucker dazu, ſtreicht die Soße durch ein Sieb, läßt ſie noch
einmal aufkochen, ſchmeckt ſie mit einigen Tropfen Maggis Würze ab
und läßt das Fleiſch, welches man zum Ragoutgericht beſtimmt hat,

dauer 1 Stunde. Eine Auf der Weide
[E. Bieber]

darin heiß werden.
r

Seide zu prüfen
Will man Seide auf ihre

Echtheit hin prüfen, ſo muß
man ein Flickchen anbrennen.

Wenn die Faſern beim Ver
brennen langſam verkohlen.
unangenehm riechen und am
Ende eine ſchwammige Kohle
bilden, ſind ſie echt.

r

Blinde Spiegel zu behan-
deln

w. n

Blind gewordene Spiegel,
deren Glas durch fette feſte
Stellen getrübt iſt, reibe man
mittels eines weichen, in eine
Wiſchung von ſpaniſchem
Pfeffer und Waſſer oder Wein
geiſt getauchten Lappens ab.
Mit ſauberem Ledertuch wird
nachpoliert.

Feuchtigkeitsgeruch im
Zimmer

Um den unangenehmen Ge
ruch zu beſeitigen, der ſich
häufig bei naſſem Aufwiſchen
der Zimmer bemerkbar macht,

miſche man dem Waſſer ein paar Tropfen Terpentinöl bei. Ein ge
ſunder, friſcher Geruch wird ſich dann verbreiten.

Kehrbeſen
ſtelle man niemals auf die Vorſten, ſondern hänge ſie auf, damit ſie
nicht weich werden und ſich zuſammendrücken.

Schachaufgabe Vr. 166
von L. Ceriani in Mailand

Silbenrätſel

al ar bi blik bro by de derdiens e e ein en en faffer gel hu i im jamo neis mer u u re ri rier e t tag e tenVergebliche Mühe ter t tor un Wwet.Onkel (mit ſtattlicher Burgundernaſe): „Du Aus vorſtehenden A5 Silben ſind 16 Wörter von nach
mußt dir öfter die Naſe putzen, Fritzchen ſtehender Bedeutung zu bilden: 1. Vorbild, 2. Fluß in
Frihchen: „Ach, Onkel, ſo glänzend kriege ich ſie Sachſen, 5. Monat, A. Mächtevereinigung, 5. Pferderennen,

s J 6. Liebesgott, 7. Freiſtaat, 8. männlicher Borname, 9. Verdoch nicht wie du deine ſchlußvorrichtung, 10. Tiergattung, 11. verheerende Ge
witter, 12. Wochentag, 13. Fluß in Spanien, 14. Grund

2

A o De er cWeiß ſetzt in zwei Zügen matt.

Vergleichsſtellung:Welßt Kg7; Do7; Tas, e 1; Las, g4; Se 2,56;
Bg 6 (9). Schwarz: Ke7; T b, d 8; Lb 4, o 6;

8 d 7, h 7; Bp 7, o 6, d 5, f 4 (11).
(Zwei Läufer auf ſchwarzem Feld)

Löfung von Aufgabe Nr. 162:

I. L d I 2 uſw.
e

Löſungen und Anfragen an L. Gaab, Stuttgart
Kaltental. Zur Beantwortung iſt das Rückporto in
Marken beizufügen. Wer von unſern Leſern ſich
im Schachſpiel ausbilden will, dem ſei das neue
Schachlehrbuch von A. Wiedemann und L. Gaab
empfohlen. Preis einſchließlich Porto 2.80 Mk., zu
beziehen von Schachwart Gaab, Stuttgart Kaltental.

Poſtſcheckkonto 55 725 Stuttgart.

Nätſel
ierbildOHie Betti zog in jenes Land Vexierbi vHas ſie veritent e macht bekannt. Mina ſollte doch kommen und bei der Arbeit helfen Offſetrotationsdruck und Berlag: Greiner&Pfelffer

Fritz Guggenberger Wo könnte ſie ſein?
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beſitz, 15. vorſintflutliches Tier, 16. Geſamtzähler.
Die Anfangs- und dritten Buchſtaben ergeben von oben

nach unten geleſen ein Sprichwort. R. M.

Viſitenkartenrätſel

Bbertram Fibe
Best

Was iſt der Herr?

Auflöſungen:
Kreuzworträtſel:

Waagrecht: 1. Ebro, 5. Emma, 9. Grab, 10. Laon,
11. Sſe, 12. Ali, 15. Ramſes, 15. Ananas, 20. See,
21. Tara, 25. Terz, 24. Eber, 25. FJran, 26. Lois. Senk
recht: 1. Egon, 2. Brei, 5. Räs, 4. Oberon, 5. El,
6. Maas, 7. Wole, 8. Anis, 14. Miſtel, 15. Aſti, 16. Veer,
17. Aera, 18. Orei, 19. Bars, 22. Abo.

Rätſel:
5 Höcker.Zahlenrätſel:1. Taſſo, 2. Hanſa, 5. Otto, 4. Wotto, 5. Ahn, 6. San,

7. Woa, 8. Anno, 9. Nona, 10. NVana.
„Thomas Mann

Füllrätſel:
I. Eis, 2. Uhr, 3. Ring, 4. Oſt, 5. Poſt, 6. Arm:

„Europa“

Verantwortlicher Schriftleiter: Ernſt Pfeiffer

in Stuttgart
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